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Vereinsnothgeſetz. 


Der Bundesrath hat ſeit Kurzem feine Arbeiten 
wieder aufgenommen; er hält in der Regel jeden 
Donnerſtag eine Plenarſitzung ab und wird nun 
hoffentlich auch bald Zeit und Gelegenheit finden, 
ſich mit dem vom Reichstag mit großer Mehrheit 
angenommenen „Vereinsnothgeſetz“ zubeſchäftigen. 
Bekanntlich hat der Reichstag am 2. Mai d. Is. 
das ſogenannte Vereinsnothgeſetz angenommen, 
welches beſtimmt: „Inländiſche Vereine jeder Art 
dürfen mit einander in Verbindung treten. Ent⸗ 
gegenſtehende landesgeſetzliche Beſtimmungen ſind 
aufgehoben.“ Dieſer Beſchluß liegt dem Bundes⸗ 
rath vor und iſt den Ausſchüſſen deſſelben über: 
wieſen worden. Die Ausſchüſſe haben ſicherlich 
ihre Berathungen über dies an ſich höchſt einfache 


Geſetz längſt beendet, aber das Plenum des Bundes- 


rathes hat dazu noch keine Stellung genommen. 


Da es ſich bei den letzten Konferenzen der Miniſter 


mit dem Kaiſer nach offiziöſer Angabe nur um die 


Erledigung der „laufenden Geſchäfte“ gehandelt 


haben ſoll, ſo iſt die Annahme berechtigt, daß auch 


die Frage des Vereinsnothgeſetzes zur Sprache ge- 
kommen iſt, denn ſicherlich gehört es zu den laufenden 


Geſchäften des Bundesraths, zu den vom Reichstag 
gefaßten Beſchlüſſen Stellung zu nehmen. 


Dem Bundesrath kann es nicht ſchwer fallen, 
dieſem Vereinsnothgeſetz ſeine Zuſtimmung zu geben, 
denn das Geſetz enthält nur das, was die ver⸗ 


bündeten Regierungen zu erfüllen verſprochen haben. 


Bei der Verhandlung über das bürgerliche Geſetz⸗ 


buch im Sommer vorigen Jahres hat bekanntlich 


der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe die Er— 


klärung abgegeben, daß das in den verſchiedenen 
Bundesſtaaten für politiſche Vereine erlaſſene 
Verbot, mit anderen Vereinen in Verbindung zu 
treten, außer Wirkſamkeit geſetzt werden ſolle. 
erklärte, es liege in der Abſicht der betheiligten 
Regierungen, 
Verbot geſchaffenen Rechtszuſtandes herbeizuführen. 


Geſchieht dies aber — und wir zweifeln nicht 
daran, daß es geſchehen wird, ſo wird es in 


Zukunft in den gegenwärtig noch unter dem Verbot 
ſtehenden Staaten zuläſſig ſein, daß die politiſchen 
Vereine unter einander in Verbindung treten.“ 
Im Vertrauen auf dieſe Erklärung hat die Reichs⸗ 
tagsmehrheit davon Abſtand genommen, den jo- 
genannten Nothvereinsparagraphen in das Bürgerliche 
Geſetzbuch aufzunehmen. Das feierliche Verſprechen, 
das der Reichskanzler damals gegeben hat, iſt für 
Preußen nicht eingelöjt worden. Bisher haben 
nur zwei Bundesſtaaten das Koalitionsverbot 
politiſcher Vereine aufgehoben. Reuß jüngerer 
Linie iſt vorangegangen und hat dem Verſprechen des 
Reichskanzlers gemäß bedingungslos die Beſchränkung 
der Verbindung der politiſchen Vereine beſeitigt. Auch 
Schwarzburg⸗Sondershauſen hat das Verbot 
des Inverbindungtretens beſeitigt, dabei zugleich 
aber einige Beſchränkungen der Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit vorgenommen. In Preußen iſt 
die Novelle, welche die Aufhebung des Koalitions- 
verbots vorſchlug, dem Drängen der reaktionären 
Parteien entſprechend, mit einer ſolchen Fülle reak— 
tionärer Beſtimmungen begabt worden, daß 
ſelbſt das preußiſche Abgeordnetenhaus nicht zu be- 
wegen war, dieſe Vorlage anzunehmen. Die Vor⸗ 
legung dieſer Novelle zum Vereinsgeſetz kann unter 
keinen Umſtänden als die Erfüllnng der vom 
Reichskanzler klipp und klar gegebenen Zuſage auf⸗ 
gefaßt werden. Mit keinem Wort iſt damals die 
Möglichkeit angedeutet worden, daß die von allen 
Parteien geforderte Aufhebung des Koalitionsverbots 
als Vorſpann für die Durchſetzung reaktionärer 
Verſchlechterungen des Vereinsgeſetzes benutzt werden 
ſoll. Auch der damalige Staatsſekretär Miniſter 
von Bötticher, der in Ergänzung der Zuſage des 


Reichskanzlers das Wort nahm, hat keinen Zweiſel 


darüber gelaſſen, daß die verbündeten Regierungen 
die bedingungsloſe Aufhebung des Koalitionsverbots 
in Ausſicht ſtellen. Er äußerte ſich am 27. Juni 
1896 wie folgt: „Nach dem Meinungsaustauſch, 
der unter den verbündeten Regierungen vorgenom⸗ 
men iſt, ſehe ich auch vom Standpunkt der Herren, 
die eine ſchleunige Beſeitigung des Verbots 
wie es in § 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes ent⸗ 
halten iſt, wünſchen, durchaus keinen Grund zur 
Beſorgniß. Die Regierungen aller Bundesſtaaten, 
für welche ſolche Verbote — fie find nicht alle 
übereinftimmend — beſtehen, haben ſich ſämmtlich 
anheiſchig gemacht, das Verbot außer Wirkſamkeit 
zu ſetzen. Und an einer anderen Strelle fügte der 
Staatsſekretär hinzu, daß „das Verbot nach der 


Er 
„die Beſeitigung des durch das 
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Elbing, Donnerſtag, 
Bereitſchaft der Regierungen, ſofort an die Arbeit 
zu gehen und es zu beſeitigen, in abſehbarer Zeit 
außer Wirkſamkeit geſetzt werden würde.“ Jetzt 
find faſt 1½ Jahre vergangen, ohne daß aus der 
„Bereitſchaft der Regierungen, ſofort an die Arbeit 
190 gehen,“ etwas Brauchbares herausgekommen 
wäre. 

Jetzt hat der Bundesrath Gelegenheit, mit der 
Erfüllung ſeines Verſprechens Ernſt zu 
machen. Stimmt er dem vom Reichstag vor⸗ 
geſchlagenen „Vereinsnothgeſetz“ zu, dann iſt das 
Verſprechen erfüllt, das der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe namens der verbündeten Regierungen 
abgegeben hat. Fürſt Hohenlohe wird alles daran 
zu ſetzen haben, um den Bundesrath zur Zuſtimmung 
zu bewegen; er würde den Reſt ſeines politiſchen 
Anſehens verlieren, wenn auch in dieſer Frage ſein 
feierliches Verſprechen ſich als „blauer Dunſt“ er 
weiſen würde. Es wäre mit der Würde der ver- 
bündeten Regierungen unvereinbar und für 


ihr Anſehen verderblich, wenn fie auch jetzt 


wieder ihre Zuflucht zu haltloſen Vorwänden und 
dialektiſchen Kunſtſtücken nähmen, um der Erfüllung 
eines gegebenen Verſprechens auszuweichen. Die 


Entſcheidung eilt, denn die Wahlen zum Reichs⸗ 


tag nahen heran, und es iſt für alle Parteien von 
Wichtigkeit, daß die Wahlvorbereitungen ohne das 
ſtörende Verbot der Verbindung politiſcher Vereine 
untereinander getroffen werden. 


Gegen die Freiheit der Aerzte. 


Der preußiſche Juſtizminiſter Herr Schönſtedt 


und der Kammergerichtspräſident Herr Drenkmann 


bekunden bekanntlich gemeinſam eine lebhafte Sorge 
um die ſoziale Würdigkeit, die geſellſchaftliche Tadel⸗ 
Der Miniſter 
hat im Landtage den Aſſeſſorenparagraphen einge⸗ 
bracht, den ſelbſt die Nationalliberalen verworfen 
haben; Herr Drenkmann aber hat im Herrenhauſe 


loſigkeit des preußiſchen Nachwuchſes. 


Worte geſprochen, welche zahlreiche Familienkreiſe, 
erhebliche Schichten jenes Bürgerthums, das etwas 
auf ſich hält und ſich nicht geringer dünkt als die 
ſogenannten Edelſten der Nation, eigenartig be⸗ 
rühren müßten. 


Eine ähnliche Sorge empfindet Herr Boſſe, der 


Miniſter der geiſtlichen, Unterichts- und Medizinal- 
angelegenheiten, in Betreff der Aerzte. Wenn ſeine 
Vorlage über die ärztlichen Ehrengerichte, welche 
zur Zeit die Aerztekammer beſchäftigt, um ſpäter an 
den Landtag gebracht zu werden, Geſetz werden 
ſollte, dann iſt es mit der Freiheit des Aerzte— 
ſtandes vorbei. Dann ſind die Aerzte ebenſo der 
Fuchtel der Staatsgewalt unterworfen, wie die an⸗ 
geſtellten Beamten; ihr Wohl und Wehe liegen in 
der Hand des Miniſters. Nur iſt die Sache die: 
Die Beamten erhalten zugleich vom Staate, dem ſie 
dienen, ihr Brot. Die Aerzte, welche dem öffent— 
lichen Wohle dienen, müſſen ſelber ſehen, wie ſie 
durchkommen; Niemanden fällt es ein, ihnen die 
Sorge für ihre Griftenz abzunehmen. Und gerade 
die freien Aerzte ſollen einem beſonderen Disziplinar⸗ 
zwange unterworfen werden, während die beamteten 
Aerzte und die Militärärzte davon freibleiben ſollen. 

Der Herr Miniſter plant ſchon ſeit längerer 
Zeit die Einrichtung ärztlicher Ehrengerichte. Der 
Aerzteſtand ſoll durchaus gehoben werden. Wir 
ſehen den Grund nicht ein. Die Aerzte ſind im 
Allgemeinen höchſt ehrenvolle Mitglieder der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft. Ausnahmen kommen überall vor und 
beſtätigen die Regel. Es geht den Aerzten hinficht- 
lich ihres Erwerbes im Allgemeinen weit weniger 
gut, als früher. Der ſtarke Zudrang zum ärztlichen 
Beruf, beſonders in Großſtädten, hat geradezu ein 
Aerzteproletariat geſchaffen. Aber die Aerzte tragen 
die ſchlechten Zeiten mit Anſtand und Würde; es 
fällt ihnen nicht ein, nach bekannten Muſtern als 
„Nothleidende“ auf den Säckel der Steuerzahler 
zu ſpekuliren. Man ſoll ſie ungeſchoren laſſen, das 
iſt alles, was ſie wollen. Nun ſagt zwar ein 
römiſches Sprichwort: Beneficia non obtrudunctor; 
Wohlthaten drängt man nicht auf. Dennoch ſoll 
den Aerzten das bekannte, nachgerade zu einer fte- 
henden Redensart gewordene Wohlwollen des Herrn 
Kultusminiſters aufgedrängt werden. 

Ehrengerichte ſollen die Aerzte der Gnade und 
Ungnade der Regierung überliefern. Das Ehren⸗ 
gericht erſter Inſtanz ſoll aus gewählten Aerzten 
beſtehen. Darüber ließe ſich allenfalls reden. Aber 
des Pudels Kern würde die zweite Inſtanz ſein, 
der ſogen. Ehrengerichtshof. Demſelben ſollen 3 Aerzte 
angehören, ein Miniſterialdirektor und 3 auf An- 
trag des Miniſters vom König ernannte Mitglieder. 
Es iſt ſehr bezeichnend, daß zwar beamtete und 
Militärärzte den Ehrenrichtern nicht unterworfen 
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jein, daß fie aber das Recht haben ſollen, als 
Mitglieder in den Ehrengerichtshof einzutreten. 
Dieſer Ehrengerichtshof nun, in welchem von vorn— 
herein der Miniſter durch ſeine Vertrauensmänner 
die Entſcheidung hat, ſoll nicht nur über das beruf- 
liche Verhalten des Arztes urtheilen, ſondern auch 
über deſſen außerberufliches Verhalten. 

Im Disziplinarverfahren ſoll beſtraft werden 
ein Arzt, der die Pflichten ſeines Berufs verletzt 
oder ſich durch ſein Verhalten der Achtung und des 
Vertrauens unwürdig zeigt, die der ärztliche Beruf 
erfordert. Was aber heißt „der Achtung und des 
Vertrauens unwürdig“!? Manchen Mann achten 
ſeine Mitbürger ſehr hoch, und dennoch ſtößt 
ihn der Staat aus Amt und Brot, wie dies bei- 
ſpielsweiſe einem Veteran der freiſinnigen Volks— 
partei, dem Abg. Ludolf Pariſius, paſſirte, als er 
in der Konfliktszeit Kreisrichter war. Wir würden 
mit dieſer Beſtimmung zu einer böſen Geſinuungs⸗ 
riecherei unter den Aerzten kommen, zu einer Ge— 
fährdung ihrer ſtaatsbürgerlichen Selbſtſtändigkeit. 
Und auch noch zu anderen Dingen, von denen das 
Hauptorgan des Bundes der Landwirthe voreilig 
den Schleier wegzieht, indem es zur Hebung des 
Aerzteſtandes den Ausſchluß oder die prozentuale 
Beſchränkung der Juden als Aerzte empfiehlt. Die 
Aerzte, müßten ſich ſelbſt nicht achten, wenn ſie 
nicht den ſtärkſten Widerſpruch erhöben gegen die 
Aufrichtung eines Joches, wie das miniſterielle 
Ehrengerichtshof es ſein würde. 


Die erwerbsthätigen Frauen 
im Deutſchen Reiche. 


Die ortsanweſende Bevölkerung des Deutſchen 
Reichs wurde für den 14. Juli 1895 auf 
51770284 Perſonen, nämlich 25 409 158 männ⸗ 
liche und 26361125 weibliche berechnet. Die an 
jenem Tage unternommene allgemeine Berufszählung 
hat nun nachgewieſen, daß unter den weiblichen 
Perſonen ſich 5264409 erwerbsthätige und 
1313954 dienende Frauen befinden, daß mithin 
6578362 Frauen oder nicht weniger als ein Vier 
tel der weiblichen Bevölkerung (24,95 pCt.) auf 
eigenen Verdienſt angewieſen ſind. 

Dr. Wuttke in Dresden hat dieſes überraſchende 
Ergebniß kürzlich in einer kleinen Schrift näher 
unterſucht und beſprochen, und man kann die klar 
und anregend geſchriebene Arbeit, der die folgenden 
kurzen Angaben entnommen ſind, Allen, die ſich für 
die Entwickelung unſerer wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe intereſſiren, auf das wärmſte zum Studium 
empfehlen.“) 

Die Zahl der erwerbsthätigen Frauen im 
Deutſchen Reiche iſt ſeit der Berufszählung von 
1882 um 1005 305, d. i. um 1,51 pCt. gewachſen. 
Dagegen hat diejenige der weiblichen Berufsloſen 
und Familienangehörigen um 2,64 pCt. abgenommen. 
Angeſichts dieſer gewaltigen Maſſen ſpielen die oft 
als Anzeichen der modernen Frauenbewegung be— 
ſprochenen Einzelfälle, in welchen Frauen in die 
bisher nur Männern offenſtehenden Berufsarten 
eingedrungen ſind, offenbar nur eine untergeordnete 
Rolle. In dem Ergebniß der letzten Berufs- 
zählung tritt dagegen der breite Strom weiblicher 
Arbeitskräfte, welcher ſich ſchon ſeit Jahren in der 
Stille und mit wachſender Kraft in die Berufs- 
ſtände der Landwirthſchaft, des Bergbaues und der 
Induſtrie, ſowie des Handels und des Verkehrs 
ergießt, an den Tag und bietet ſich der allgemeinen 
Beobachtung dar. 

In der Landwirthſchaft, bei der die Zahl der 
Dienenden und Angehörigen um 5,89 pt geſunken 
iſt, ſind 218245 geringer belohnte Frauen 
(＋ 8,61 pCt.) an die Stelle von 162049 höher 
belohnten Männern (— 2,82 pCt.) getreten. Berg- 
bau und Induſtrie, Handel und Verkehrsweſen 
haben die dort unverwendbar gewordenen Arbeits- 
kräfte aufgenommen. Aber die blühende Ent⸗ 
wickelung der deutſchen Induſtrie iſt von folgen⸗ 
ſchweren Betriebsänderungen begleitet: ein bedeuten⸗ 
der Theil der kleineren Betriebe fällt den größeren 
zum Opfer. Unter den fortwährend wachſenden 
Schaaren der unſelbſtſtändigen Erwerbsthätigkeiten 
tritt die Frau als Arbeiterin und erwerbsthätige 
Angehörige beſonders in den Stellungen, für welche 
nur geringe Vorkenntniſſe gefordert werden, auf 
fallend hervor. | } 

Wohin man blickt, ſei es in die häuslichen 
Dienſte oder in die freien Berufe, überall geht die 
Zahl der Männer zurück und ſteigt die Zahl der 
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Frauen. Neben einer Zunahme der männlichen 
Erwerbsthätigen von 39,77 pCt. ſteht hier eine ſolche 
der weiblichen von 81,99 pCt. Bemerkenswerthe 
Erfolge haben die Frauen endlich in dem Berufs- 
ſtande des Handels und des Verkehrs errungen. 
Sie dringen hier auf der ganzen Linie ſiegreich 
vor, ja, ſie können im ſogenannten niederen Hilfs- 
perſonal bei faſt gleicher abſoluter Zunahme der 
Männlichen und Weiblichen auf eine mehr als 
dreimal ſtärkere relative Zunahme zurückblicken. 
Mag auch die Zahl der in höheren Stellungen be— 
findlichen Frauen trotz eines relativen Wachsthums 
von 279 pCt. noch gering ſein, ſo iſt doch feſtgeſtellt, 
daß ſchon heute jede vierte in dieſem Berufsſtande 
thätige Perſon eine Frau iſt (von 2338 508 über» 
haupt — 579608 Frauen.) 

Dieſe Zahlen erzählen von dem mächtigen Um⸗ 
ſchwung, der unſere ganze Produktionsweiſe er- 
griffen hat, und von dem Antheil, welchen die 
Frauen daran nehmen. 


Das Togoabkommen. 


Das deutſch-franzöſiſche Abkommen über die Ab- 
grenzung von Togo wird nunmehr im „Reichsanz.“ 
im deutſchen und franzöſiſchen Text veröffentlicht. 
Das Abkommen iſt unterzeichnet von dem deutſchen 
Botſchafter in Paris, Grafen Münſter, und dem 
franzöſiſchen Miniſter der Auswärtigen Angelegen- 
heiten, Hanotaux. 

Nach dieſem Abkommen läuft die Grenze vom 
Schnittpunkt der Küſte mit dem Meridian der Inſel 
Bayol, dieſen Meridian entlang bis zum Südufer 
der Lagune, welchem ſie bis zu einem Punkte etwa 
100 Meter öſtlich von der Oſtſpitze der Inſel Bayol 
folgt. Sie geht von da gerade nach Norden bis 
zur Mitte der Lagune, folgt dann der Mittellinie 
der Lagune bis zu ihrem Zuſammentreffen mit dem 
Thalweg der Mono und dieſem Thalweg ſelbſt bis 
zum 7. Grad nördlicher Breite. Vom Schnittpunkte 
des Mono-Thalwegs mit dem 7. Grad nördlicher 
Breite verläuft die Grenze auf dieſem Breitengrade 
bis zu einem Schnittpunkte mit dem Meridian der 
Inſel Bayol, welcher weiterhin die Grenze bildet 
bis zu ſeinem Zuſammentreffen mit demjenigen 
Breitengrad, welcher durch die Mitte der Luftlinie 
zwiſchen Baſſila und Peneſoulou gehend gedacht 
wird. Auch im weiteren Verlauf wird die Grenze 
genau feſtgeſetzt. 

Die franzöſiſche Regierung behält für ihre Truppen 
und ihr Kriegsmaterial das Recht freien Durchzugs 
auf der Straße Kuande bis zum rechten Volta⸗Ufer 
über Sanſanne-Maugo, für die Dauer von vier 
Jahren, gerechnet vom Tage der Ratifikation dieſer 
Vereinbarung. 

Die beiden Regierungen werden Kommiſſare be— 
auftragen, an Ort und Stelle Grenzlinie zwiſchen 
den deutſchen und franzöſiſchen Beſitzungen in Ge— 
mäßheit und im Geiſte der vorſtehenden allgemeinen 
Grundſätze feſtzulegen. 

Der Austauſch der Ratifikationsurkunde erfolgt 
in Paris längſtens ſechs Monate nach der am 23. 
Juli erfolgten Unterzeichnung. k 

Zur näheren Erläuterung des Abkommens wird 
vom „Wolff'ſchen Telegraphenbureau“ eine längere 
Auslaſſung verbreitet. , 

Es wird darin hervorgehoben, daß ſich bei den 
Verhandlungen in Paris herausgeſtellt habe, daß 
die eingeborenen Häuptlinge wiederholt gleichzeitig 
Schutzverträge mit deutſchen und franzöſiſchen 
Agenten geſchloſſen und bald ihren Machtbereich 
über die Wirklichkeit hinaus angegeben, bald eine 
in Wahrheit nicht vorhandene Unabhängigkeit ſich 
beigemeſſen hatten. Es zeigte ſich auch als un— 
möglich, ſich an die Thatſache der erfolgten Beſetzung 
eines Gebiets zu halten, da die beiderſeitigen Miſſio⸗ 
nen Stationen oft in nächſter Nachbarſchaft, oft 
ſogar am ſelben Orte gegründet hatten. Die Dele- 
girten beider Theile einigten ſich daher darüber, bei 
ſonſt regelmäßig abgeſchloſſenen Verträgen als ent- 
ſcheidendes Merkmal der Giltigkeit die Zeit des 
Abſchluſſes anzunehmen. Auf dieſer Grundlage 
und aus geographiſchen Rückſichten wurden franzöſi⸗ 
ſcherſeits Deutſchland die Gebiete von Gambaga, 
Bafilo, Kuntum und Kiriki, und von deutſcher Seite 
Frankreich Semere Aledjo und Sugu zuerkannt. 

Im Laufe der Verhandlungen wurde ferner 
unter Berückſichtigung der wirthſchaftlichen Intereſſen 
und der allgemeinen gedeihlichen Entwickelung der 
beiderſeitigen Schutzgebiete eine weitere Einigung 
erzielt, wonach Frankreich ſeine Rechte 50 
Sanſanne Maugo aufgab und Togo einen in 
bietszuwachs und eine Grengberihtigung, 5 
der Nähe der Küſte zugeſtand, während Deut 


zeichnet des Verfailler Vertrages beſtehen ſollte. 
Es exiſtirt und iſt als vollgiltig zu betrachten.“ 

— Begnadigt wurde der Landwehrunteroffizier 
aus Eßlingen, der kürzlich vom Militärgericht Tü⸗ 
bingen zu zwei Monaten verurtheilt wurde, weil er 
unbedachtſamerweiſe dem der Kompagnie voranrei⸗ 
tenden, ihm perſönlich befreundeten Landwehrhaupt⸗ 
mann, als er die Leute ermahnte, ſie möchten nicht 
„im Dreck ſtecken bleiben“, die Bemerkung zugerufen 
hatte: „Fallen nur Sie nicht vom Pfekde. > 

— Der Petersburger Berichterſtatter der „Köln. 
Ztg.“ meldet zur Verhaftung eines ruſſiſchen Staats⸗ 
raths nebſt Tochter wegen Verkaufs militäriſcher 
Geheimniſſe an Oeſterreich, es ſeien noch drei 
Offiziere der Petersburger. Garniſon ſewik zwei 
Schreiber als Mitangeklagte verhaftet worden. 
„Dek Kreuzer „K oſtroma“ der ruſſiſchen 
Freiwilligen Flotte iſt am 14. d. Mts. auf ein 
Felſenriff am Elba Djebel im Rothen Meere 
aufgefahren. Der britiſche Dampfer „Naderi“ 
iſt dorthin zur Hilfeleiſtung abgegangen. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 19. Okt. Die Erhfchaff der 
ermordeten zGihs⸗Schültzen? wird voraus. 
ſichtlich zu einem ſchwierigen Rechtsstreit Veran⸗ 
laſſung geben. Frau Schultze und ihre Tochter 
hatten ſich in ihrem Teſtament gegenſeitig zu 
Univerſalerbinnen eingeſetzt, die Tochter aber ihre 
Blutsverwandten außer der Mutter noch ausdrücklich 
ausgeſchloſſen. Für den Fall nun, daß Frau 
Schultze zuerſt geſtorben wäre, würden hiernach 
keine erbberechtigten Verwandten da ſein und die 
Erbſchaft dem Fiskus zufallen. Dieſer hat denn 
auch den ganzen Nachlaß vorläufig beſchlagnahmt. 
Die Verwandten der Ermordeten wollen ſich damit 


land hierfür ſeine Anſprüche auf Sugaruku und 
Gurma fallen ließ. 

Ueber das Togo⸗Abkommen mit Deutſchland iſt 
in der franzöſiſchen Kammer am 7 ein 
Gelbbuch vertheilt worden, das lediglich den Wort⸗ 
laut des am 23. Juli d. J. zu Paris unterzeichneten 
Abkommens enthält. 


Deutſchland. 
Berlin, 19. Oktober. 


— Der Kaiſer empfing heute Vormittag in 
Wiesbaden das Offizierkorps des Füſilier⸗Regiments 
von Gersdorff (Heſſiſches) Nr. 80, zu deſſen Chef, 
die Kaiſerin Friedrich ernannt worden iſt. Am 
Nachmittag ſtattete der Kaiſer dem Oberhofmarſchall 
v. Liebenau einen Beſuch ab; darauf unternahm die 
kaiſerliche Familie eine Spazierfahrt zur Leichweiß⸗ 
höhle. Nach dem Theater wollte der 
Kaiſer einer muſikaliſch = deklamatoriſchen 
Abendunterhaltung bei dem Intendanten 
w. Hülſen beiwohnen. — Zu Ehren des 
rnorgen hier eintreffenden ruſſiſchen Kaiſers 
wird im Königlichen Schloſſe ein großes Diner 
ſtattfinden. 

— Prinz und Prinzeſſin Heinrich von Preußen 
ſind am Dienſtag zum Beſuch am Darmſtädter 
Hofe eingetroffen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe 
wird von feinem Ausflug nach Schillingsfürſt, wo 
er der Jagd obliegen will, in 10 bis 12 Tagen 
Der „Poſt“ zufolge in Berlin zurückerwartet. 

— Der Reichsſchatzamtsſekretär Frhr. d. Thiele⸗ 
mann wird ſich hinter dem Keichsmarineſekretär 
Tirpitz her auf die Reife nach den ſüddeutſchen 
Höfen begeben. Er wird aber auch in München 
worſprechen, was Herr Tirpitz nicht thut. Dieſer 
geht aber dafür nach Dresden. 

— Daß der Antrag auf Aufhebung des 
Majeſtätsbeleidigungsparagraphen von der 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion erneuert wer⸗ 
den ſoll, wird vom „Vorw.“ als irrthümlich be⸗ 
zeichnet, weil die Reichstagsfraktion bisher noch 
garnicht in der Lage war, ſich über die Frage 
ſchlüſſig zu machen. | 

— Der frühere Kriegsminiſter Bronfart 
v. Schellendorff iſt von den Koͤnſervatiden und 
Nationalliberalen im Reichstagswahlkreiſe Ottenſen⸗ 
Pinneberg Elmshorn als Kandidat aufgeſtellt 
worden. Früher wurde ſchon von der Aufftellung 
feiner Kandidatur in anderen Wahlkreiſen ge- 
ſprochen. Ob er irgendwo einmal zugeſagt hat, iſt 
unbekannt. Die „Poſt“ erzählt, er habe im letzten 
Frühjahr eine Einladung der konſervativen Reichs⸗ 
tagsfraktion zu einem konſervativen Feſteſſen in 
einer Form, die überraſchte, abgelehnt. 

— Der Generaldirektor der indirekten Steuern, 
Schomer, iſt am Sonnabend geſtorben. Er war 
1830 im Königreich Hannover geboren und ſeit 
1889 Direktor der indirekten Steuern. 

— Eine Strafe für ſäumige Wähler ſetzt 
der § 42 des neuen weimariſchen Wahlgeſetzes 
vom 17. April 1896 feſt. Von dieſer Beſtimmung 
iſt hier zum erſten Male Gebrauch gemacht worden, 
indem nicht weniger als 134 Wähler, die bei 
der Landtagswahl im erſten Verwaltungsbezirk am 
6. Oktober gefehlt oder auch nur ſich verſpätet ent- 
ſchuldigt haben, oder deren Entſchuldigungsgründe 
nicht für ausreichend erachtet worden ſind, in eine 
Strafe von je 10 Mk. und mehr genommen 
wurden. Das Geld fließt in die Kaffe der groß 
herzoglichen Bezirksdirektion. 

— Die juriſtiſche Fakultät der Univerſität in 
Göttingen hat dem Wunſche Ausdruck gegeben, erle- 
digte Prozeßakten zu akademiſchen Unter 
richtszwecken zeitweilig überlaſſen zu erhalten, 
und dabei erklärt, lediglich Auszüge aus dieſen 
Akten mit Unkenntlichmachung der Namen der Par⸗ 
teien, Anwälte und Gerichte den Studirenden mit- 
theilen zu wollen. Da der Inſtizminiſter in der 
Benutzung ſolcher Auszüge zu Lehrzwecken eine 
weſentliche Förderung des Univerſitätsunterrichts 
erblickt, hat er den Landgerichtspräſidenten zu Göt⸗ 
tingen und gleichzeitig die anderen Landgerichts⸗ 
präſidenten unſerer Univerſitätsſtädte veranlaßt, den 
betreffenden juriſtiſchen Fakultäten für diejenigen 
Profeſſoren des Landgerichtsbezirks, welche die oben 
angedeutete Erklärung abgegeben, erledigte Prozeß⸗ 
akten, ſoweit ſie nicht für die Juſtizprüfungskommiſſion 
gebraucht werden, zeitweilig zur Auswahl verabfolgen 
zu laſſen. 

— Gegenüber der Behauptung, der belgiſchen 
Regierung wäre die Stellung des Strafan- 
trages gegen den wegen Beleidigung des Königs 
der Belgier verurtheilten Hamburger Redakteur 
Stenzel von deutſcher Seite nahegelegt, ſtellt 
heute der „Reichsanzeiger“ feſt, daß die belgiſche 
Regierung den Strafantrag durch ihren Ge— 
ſandten in Berlin ſtellen ließ, ohne daß eine An— 
regung ſeitens der deutſchen Regierung ergangen war. 

— Hauptmann v. Kamptz, der ſtellvertretende 
Kommandeur der Schutztruppe für Kamerun, iſt 
zum Kommandeur dieſer Schutztruppe ernannt 
worden. 

— Nach der „Frankf. Ztg.“ iſt Baron Saurma 
v. d. Jeltſch von Konſtantinopel abberufen worden 
unter gleichzeitiger Ernnenung zum Botſchafter in 
Rom. Staatsſekretär Frhr. Marſchall v. Bieber 
ſtein wurde zum Botſchafter in Konſtantinopel 
ernannt. 

München, 19. Oktober. Die Kammer der 
Abgeordneten nahm heute einſtimmig einen An⸗ 
trag Stöcker an, es möchten Erhebungen darüber 
angeſtellt werden, ob die Straßen und Wege in 
dem diesjährigen Manövergelände ungewöhn— 
lich beſchädigt wurden und es möchten, falls un⸗ 
gewöhnliche Beſchädigungen erwieſen würden, den 
betreffenden Gemeinden und Diſtrikten entſprechende 
Beiträge zur Wiederherſtellung der Wege und 
Straßen gewährt werden. Im Laufe der Debatte 
ſprechen ſich Redner aller Parteien für den Antrag 
aus. Der Kriegsminiſter Freiherr v. Aſch und der 
Miniſter des Innern bekämpften dagegen den An⸗ 
trag mit dem Hinweiſe, daß aus der Annahme des 
Antrages weitere Konſequenzen entſtehen würden, 


iſt, wird dieſes Werk am Mittwoch, den 3. Novem⸗ 
ber, Abends 8 Uhr, in der Turnhalle zur Auf⸗ 
führung bringen. 

Die diesjährige Elbinger Kreis⸗Syuode 
findet am Dienſtag, den 9. November ſtatt. An⸗ 
träge oder Petitionen, die Kirchenrechnungen und 
Ueberſichten ſind bis ſpäteſtens den 1. November 
an den Vorſitzenden der Elbinger Kreis⸗Synode, 
Herrn Superintendent Schiefferdecker, einzureichen. 

Zum Gemeindevorſteher für Suecaſe iſt 
der Beſitzer Johann Quintern daſelbſt gewählt 
und beſtätigt worden. 1 

Schöffenauslosſung. Für die Schöffengerichts⸗ 
ſitzungen bei dem hieſtgen Amtsgericht im Monat 
November d. Is. ſind nachſtehende Herren als 
Schöffen ausgelooſt: 

Für Dienſtag, den 2. November: 

Hofbeſitzer Wilhelm Kuhn⸗Unter⸗Kerbswalde, 

„ Gottfried Boehnke⸗Pomehrendorf; 
für Freitag, den 5. November: 

Uhrmacher Eduard Hiller hier, 

Beſitzer Gottfried Gehrmann⸗Behrendshagen; 

für Dienſtag, den 9. November: 

Rentner Hermann Montug hier, ii 

Landtblkth Chrneltli orf 


Man könnte dann auch Entſchädigang für die Ab⸗ 
nutzung der regelmäßig dnn Milf benutzten 
Straßen fordern. Das Pathralleiſtungsgeſetz kenne 
ſolche Entſchädigangzanſprüche nicht. Würde die 
baferiſche Regierung darauf eingehen, dann würden 
i ganzen Reiche dieſelben Anſprüche erhoben wer⸗ 
den. Außerdem würde es ſchwer ſein, jetzt noch 
durch Erhebungen feſtzuſtellen, welche Wegbeſchädi⸗ 
gungen von den Truppen herrührten. Der Antrag 
wurde angenommen. Sodann begann die Berathung 
der Anträge auf Einführung des direkten Wahl⸗ 
rechtes bezw. des Proportionalſyſtems in 
Baiern. Heute kamen in der Angelegenheit nur die 
verſchiedenen Antragſteller zum Worte. Fortſetzung 
morgen. 

München, 19. Okt. Der Reichstags⸗ und 
Landtagsabgeordnete Grillenberger, welcher noch 
heute in der Kammer der Abgeordneten bir ſaſt 
einſtündige Rede gehalten hatte, Würde heute Nach⸗ 
mittag gegen 2 Uht güf dem Nachhauſewege vom 
Mittageſſen in der Neuheuſerſtraße vom Schlage 
gerührt und bewußtlos in das Krankenhaus gebracht, 
wo er vier Stunden ſpäter ſtarb. (Grillenberger 
war 1848 in Zirndorf in Baiern geboren, beſuchte 
eine Volksſchule, lernte dann Schloſſer, durchzog als 
Geſelle Deutſchland, die Schweiz und Oeſterreich 
und wurde 1874 Redakteur des „Nürnberg⸗Fürther, 
Sozialdemokrat“. Seit mehreren Jahven it er 
Redakteur der „Fränkiſchen Lägkspoſt“ in Nürnberg 
und vertrat den Wahlkreis Nürnberg ſeit 1881 im 
Reste. D. Red.) 


Ausland. 


Frankreich. 

— Der Wiederzuſammentritt des Parla— 
ments vollzog ſich in vollkommener Ruhe. — Der 
Senat vertagte ſich nach einer nur der Erledigung 
von Formalitäten gewidmeten Sitzung bis Freitag. 
— Die Kammer berieth über die Feſtſetzung der 
Tagesordnung und beſchloß auf Antrag Mölines, 
die Sitzungen an Sonnabenden der Berathung bon 
Interpellationen zu widmen. Denanf wurde die 
Sitzung aufgehoben 

Spanien. 

— In der Nacht zum Dienſtag erfolgte in 
Barcelona die Freilaſſung aller jener Perſonen, 
welche als Anarchiſten gefangen ſaßen, aber Mi 
keinen Prozeß verwickelt find: 


. Serbien. i 

— Mimiſterpräſident Simitſch überreichte geftern 
dem Könige die Demiffion des gefammten 
Kabinets. Der König nahm die Demiſſion an 
und betraute daſſelbe mit der Leitung der Geſchäfte 
bis zur Neubildung des Kabinets. 

Norwegen. 

— Ein bedeutender Wahlerfolg der nor— 
wegiſchen Linken wird aus Chriſtiania gemeldet. 
Bei den Wahlmännerwahlen in der Stadt Chriſtiana 
fiegte die Linke mit 8203 Stimmen; die Rechte er⸗ 
hielt 7985 Stimmen, auf die Sozialdemokraten 
entfielen 658 Stimmen. Damit hat die Linke vier 
neue Sitze im Storthing gewonnen, ſie wird hinfort 
über 74 Sitze unter den 114 des norwegiſchen 
Parlaments verfügen. Die Linke braucht nur noch 
zwei Sitze zu erobern, um die Zweidrittelmehrheit 
zu beſitzen, welche zu einer Verfaſſungsanderung 
nothwendig iſt. Eine ſolche Verfaſſungsaͤnderung 
— Einführung des allgemeinen Stimmrechts 
ſteht nämlich auf dem liberalen Wahlprogramm, 
und ſie bedeutet nicht wenig in einem Lande, wo 
es kein Oberhaus und kein abſolutes Vetorecht des 
Königs giebt. 


18 Gerbranb⸗Kerbshörſt; 
für Freitag, den 12. November: 
Bildhauer Max Gebauer hier, 
Gutsbeſitzer Arthur Moldzio-Stagnitten; 
für Dienſtag, den 16. November: 
Beſitzer Samuel Schulz⸗Gr. Steinort, 
„ Auguſt Herrmann⸗Ellerwald 4. Trifft; 
für Freitag, den 19. November: 
Beſitzer Jacob Schulz⸗Ellerwald 3. Trifft, 
Landwirth Gottfried Dreyer-Lenzen; 
50 ** Dieuſtag, den 23. November: 
Bf: und Gaſtw. Joſ. Schulz II. Neukirch⸗Höhe, 
Schuhwagrenfabrikant Joh. Gottl. Jetzlaff hier; 


Aſien. 

— Auf britiſcher Seite ſind bei dem letzten 
Gefechte in den Samanabergen ein Offtzier und 
10 Mann gefallen und 53 Mann verwundet wor⸗ 
den. Die Verluſte der Eingeborenen waren ſchwer. 

— Nach einer Meldung aus Peſchawur iſt 
eine Aufklärungsabtheilung der bengaliſchen Kavallerie, 
welche vom Fort Bara aus auf der Straße gegen 
Mammanne zu vorrückte, in einen Hinterhalt ge- 
rathen, wobei ein Eingeborenen-Offizier und 14 Sowar⸗ 
Reiter getödtet wurden; 21 Pferde mußten auf dem 
Platze gelaſſen werden. 

— Einer Drahtmeldung aus Shanghai zufolge 
ging dort von Europäern in der Provinz Kanſu 
in Nordweſtchina die Meldung ein, daß der 
Dungan- oder Mohamedaneraufſtand, der nach dem 
chineſiſch⸗japaniſchen Kriege ſehr großen Umfang 
annahm, wieder ausgebrochen ſei. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſcheinen ſtärker als vorher zu ſein und 
ſchlagen allenthalben die gegen ſie ausgeſandten 
Reichstruppen. Sie marſchieren nach Oſten und 
entfalten ruſſiſche Fahnen. 

Afrika. ö 

— Nach einer Meldung des „Reuter'ſchen 
Bureau's“ aus Abuhamed vom 17 d. M. über⸗ 
fiel eine Patrouille berittener Derwiſche 
eine Ortſchaft 7 Meilen nördlich von Berber, 
tödtete 11 Einwohner, nahm eine Anzahl 
Weiber und Kinder gefangen und trieb Vieh weg. 
Von Berber aus zur Verfolgung der Derwiſche 
entſandte berittene Truppen ſtießen mit denſelben 
15 Meilen öſtlich von Berber zuſammen. Nach 
heftigem Kampfe ließen die Derwiſche alle Ge⸗ 
fangenen und die Beute im Stich und flohen in 
der Richtung auf den Atbara. 


Heer und Marine. 


— Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben: „In Sachen 
der Militärgerichtsbarkeit haben wir bisher 
den Standpunkt vertreten, daß wenn Baiern ſeinen 
oberſten Militärgerichtshof als Zeichen ſeiner 
Militärhoheit zu erhalten ſtrebe und den Be— 
ſtand eines Reſervatrechts in Anſpruch nehme, es 
politiſch nicht klug und den Reichsintereſſen nicht 
erſprießlich ſei, dem entgegenzutreten. Inzwiſchen 
ſind uns in der Angelegenheit Informationen zu 
Theil geworden, die uns beſtimmen, die Reſervat⸗ 
rechtsfrage doch nicht als irrelevant zu behandeln. 
Wir haben uns überzeugt, daß ein wirkliches 
und unbedingtes Reſervatrecht Baierns in 
dieſer Sache beſteht und nach Abſicht der Unter⸗ 


jedoch nicht zufrieden geben, ſondern ihre Ansprüche e 1 den 26. Nhheiſtbek; 
auf dem Rechtswege gelteiib machst. Siek gehen] Beſtzer Friedrich ͥKühn⸗Grüngl⸗Höhe, 
dävon aus daß chen güt die Tochter zuerſt er-] Landwirth Könrad Hinz⸗Pr. Mark; 

mordet Wird ſein kann. Vorläuſig läßt ſich für Dienſtag, den 30. Nobdember: 
natürlich darüber nichts feſtſtellen; die Möglichkeit Gaile ren e hier, 

ift aber nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Feſtſtellung e e Wiki eile „ . 
immer noch erfolgen kann. Der Einzige, der Aus-] Tödtſchlag. Auf der Feldmark Alt Dollſtädt 
kunft geben kann, iſt der Märder Gpenczi, der wurde ein Rübenarbeiter erſchlagen, feiner Baar- 
möglicherweiſe „dach noch ergriffen wird. Die ſchaft beraubt und dann in den Sorgefluß geworfen. 
Wohnung ber Ermordeten wird jetzt zum Vermiethen] Die Staatsanwaltſchaft aus Braunsberg begab ſich 
dülsgebeſſert. Sie erhält in allen Räumen neue geſtern zur Unterſuchung an den Thatort. 4 Mit- 
Tapeten, einen neuen Anſtrich ꝛc. Von außen arbeiter des Erſchlagenen wurden als der That 
macht ſie ſich immer noch durch einen ungewöhnlichen] verdächtig verhaftet und heute nach Braunsberg 
Schmutz an den Fenſtern kenntlich. Mit den transportirt. j 

Maurerarbeiten hat der gerichtliche Nachlaßpfleger Ein nettes Pflänzchen verſpricht die 13 Jahre 
den alten Habermann, das ehemalige Faktotum der alte Arbeitertochter Auguſte K. zu werden. Sie hat, 
„Gips⸗Schultzen“, beauftragt. wie nunmehr erſt jetzt ermittelt worden iſt, vor 

Begnadigt. Der Rechtsanwalt Steiner in etwa 3 Wochen der Fuhrhalter⸗Wittwe A. in der 
Waldenburg, wegen Unterſchlagung anbertrauter 4 00e „as einem unverſchloſſenen Spinde 
Gelder zu längerer Frehes fat berurtheilt, würde] 48 Mk. geſtöhleu. Ihre gekaulftein Mache reien 
vom Kaiſer begnadigt ünd alls dem Schweidnitzek] brachten die Sache ans Tageslicht. Einen Beutel 
Gerichtsgefängniſſe entlaſſen. mit 38,30 Mk. hatte die jugendliche Spitzbübin 
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„a e er Beſtohlenen zürückgegeben werden. 

Lokale Nachrichten. Berhaftet wurde geſtern Abend der obdachloſe 
Elbing, 20. Oktober 1897. Schneider Herrmann Garonzh. Er war erſt an 

Muthmafßfliche Witterung für Donnerſtag, Vormittag aus dem Gefängniß entlaſſen worden 
den 21. Oktober: Milde, meiſt bedeckt, ſtrichweiſe und bettelte, um zur ein Obdach zu erlangen, in 
WE kun, % ir A egenwark eines Schützmalills. 1 
Der Provinzial⸗Aüsſchuß der Provinz Taſchendiebſtahl. Geſtern Abend wurde 
Weſtpreuſten trat geſtern inter dem Vorſitz des einem Arbeiter aus der Laſtadienſtraße in einem 
Herrn Landrath Geh. Regierungsrath Doehn⸗Dirſchau] Schanklokäl der Junkerſtraße die Geldbörſe aus 
im Landeshaüſe zu Danzig zu einer zweitägigen] der Taſche geſtohlen. Als Dieb wurde fpäter der 
Sitzung zuſammen. — Anweſend war auch Herr obdachlose Fi loſſer Johann Schulz ermittelt und 
Oberpräſident b. Goßlek.— Sta den bereits er- | Bethaftet. Von dem geftöhlenen Gelde im Betrage 
wähnten geſchäftlichen Mittheilungen des Herrn] von 14 Mark wurden bei ihm aber nur noch 7,4% 
Landeshauptmanns wurden Rechnungsangelegenheiten] Mark vorgefunden. f 
erledigt, alsdann trat die Verſammlung in die Be Auszeichnung. Dem Landgerichts Direktor 
rathung einiger Meliorations⸗Vorlagen ein. An der a. D., Geheimen Juſtiz Rath Pensky zu Zoppot 
Sitzung nahm auch Herr Oberpräſidialrath v. Puſchf bei Danzig, bisher zu Schneidemühl, iſt der Rothe 
theil. Nach Schluß der Sitzung fand ein gemein-] Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen 
ſchaftliches Eſſen im Rathskeller ſtatt. worden. a . 

Das erſte diesjährige Abonnements⸗Konzert Weſtpreufiſche Landwirthſchaftskammer. 
findet am Freitag, den 22. Oktober ſtatt, und be-] Auf der Tagesordnung der am 22. Okt. in Danzig 
ginnt pünktlich um 7 ¼ Uhr Abends: Außer Herrn] ſtattfündenden Vorſtandsſitzung befinden ſich folgende 
Prof. Joachim ſind zür Mittirkung in dieſem Kon- Punkte: 1. Beſprechung der Börſenangelögenheit, 
zert gewonnen worden Frau Eliſabeth Zieſe⸗Schichau,] 2. Beſprechung und Feſtſetzung der Tagesordnung 
ſowie die Herren Mendelsſohn-Berlin und Brode-] für die nächſte Sitzung der Landwirthſchaftskammer. 
Königsberg. Es ſteht den Beſuchern des Konzerts 3. Beſprechung des Etats für 1898/99. 4. Reklamation 
mithin ein Kunſtgenuß erſten Ranges in Ausſicht.] gegen die Umlage ꝛc. 

Wichtig für unſere Kaufmannslehrlinge Der Verein ehemaliger Kameraden des 
iſt eine Entſcheidung des Herrn Miniſter für Handel | Grenadier⸗ Regiments König Friedrich II. 
und Gewerbe an den Herrn Regierungspräſidenten, (3. Oſtpr.) Nr. 4 in Berlin hat eine bei Lau⸗ 
nach welcher Erſterer in Abänderung des Erlaſſes] valfieres-Met belegene Grabſtätte, in der Haupt⸗ 
vom 16. April d. J. erſucht, daß die ſchulpflichti-] mann Anders und 30 Grenadiere nach heldenmüthi⸗ 
gen Kaufmaunslehrlinge und Gehilfen in ſ gem Tode ihre letzte Ruheſtätte gefunden, erſtanden, 
Elbing der ſtaatlichen Fortbildungs- und [und beabſichtigt an dieſer Stätte den Gefallenen des 
Gewerkſchule zu überweiſen ſind. Dabei ge- Regiments von 1870/71 durch ein Denkmal ein 
ftattet der Minifter widerruflich, daß diejenigen] ſichtbares Zeichen der Erinnerung und Dankbarkeit 
Schüler, welche in der Schule des Kauf- zu fegen. Zu dieſem Zwecke hat ſich aus dem Ver⸗ 
männiſchen Vereins wöchentlich mindeſtens 6 | ein heraus ein Komitee gebildet, das an alle ehe⸗ 
Stunden Unterricht erhalten, vom Beſuch der] maligen Regiments-Kameraden die Bitte richtet, 
Gewerkſchule dispenfirt find. Mithin iſt der] durch Geldſpenden es zur Ausführung feines vor⸗ 
Schulzwang nunmehr auch auf die Lehrlinge des] geſteckten Zieles zu unterſtützen. Bekanntlich hat 
Kaufmannsſtandes ausgedehnt, und möchten wir] das Regiment 4 hervorragenden Antheil an den 
hervorheben, daß die Vergünſtigung für die Be- Schlachten bei der Cernirung von Metz und hat 
ſucher der Schule des Kaufmänniſchen Vereins das auch während des Feldzuges gegen Frankreich hier 
Refultat recht umfangreicher Verhandlungen iſt, durch] die größten Verluſte auf engſtem Gelände zu ver⸗ 
welche ſich der Vorſtand des Kaufmänniſchen Ver⸗ zeichnen gehabt, ſo daß in etwas erweitertem Ge⸗ 
eins, insbeſondere Herr Stadtrath Sallbach, große! ſichtskreiſe ein Denkmal auf dieſer einen Grabſtätte 
Verdienſte erworben hat. Die Eröffnung der Schule zugleich als auf einer Grabſtätte für alle um Metz 
findet am Montag, den 25. Oktober, Abends 8 Uhr Gefallenen gedacht werden kann. Zur Verwirk⸗ 
ſtatt. Näheres iſt aus dem Inſeratentheil der heuti⸗ lichung dieſes vorgeſteckten Zieles würde nun aber 
gen Nummer unſerer Zeitung erſichtlich. der Wirkungskreis des Komitees in Berlin nicht 

Einſame Menſchen, Drama in 5 Akten von ausreichen und haben bis jetzt Zahlſtellen in Allen- 
Gerhart Hauptmann, welches morgen, Donnerſtag, ſtein, Danzig, und Graudenz eingeſetzt werden 
zum erſten Male auf der Bühne unſeres Stadt- können. Zu erwähnen bleibt noch, daß das Regi⸗ 
theaters in Szene geht, dürfte wohl eine der] ment im Jahre 1901 fein 275jähriges Beſtehen 
intereſſanteſten Novitäten der diesjährigen Theater- feiert, und daß dann am Jahrestage feiner Er- 
ſaiſon fein. Das Bühnenwerk iſt ein ſtändiges] richtung ihm, dem Regiment, dieſe Grabſtätte als 
Repertoirſtück des Deutſchen Theaters in Berlin,] Feſtgabe zum Geſchenk gemacht werden foll. 
woſelbſt es bereits die hunderſte Aufführung erlebt Beſtrafte Mildthätigkeit. Wegen Veran⸗ 
hat. In einer der Hauptrollen des Stücks tritt ſtaltung einer Sammlung für die Ueber⸗ 
Frau Direktor Beeſe morgen zum erſten Male in ſchwemmten ohne Genehmigung des Oberprä⸗ 
dieſer Saiſon auf. I üidenten hat ein Lehrer in Rakowitz in Poſen einen 

Konzert des Elbinger Kipchenchores. Der] Strafbefehl erhalten, wodurch gegen ihn eine der 
Elbinger Kirchenchor, der mit der Einſtudirung von] Staatskaſſe gebührende Geldſtrafe von zehn Mark 
Haydn's „Jahreszeiten“ ſeit längerer Zeit beſchäftigt und im Falle dieſelbe nicht beigetrieben werden kann, 


eine Haftſtrafe von zwei Tagen, bezw. ein Tag 
für je fünf Mark feſtgeſetzt wird. Zugleich werden 
ihm die Koſten mit 1,20 Mk. auferlegt. Alſo zehn 
Mark Strafe eventl. zwei Tage Haft! Das iſt die 
Belohnung, die dem Lehrer für ſein Liebeswerk zu 
Theil geworden iſt. Die „Poſener Zeitung“ 
kann noch mittheilen, daß Herr B. die 
Sammlung erſt ins Werk geſetzt hat, nachdem der 
Aufruf des Liegnitzer Regierungspräſidenten Dr. 
von Heyer erſchienen war, in dem herzlich gebeten 
wurde, „daß er 155 ie Kräften helfen möge, 
den Nothſtand zu überwinden.“ Dieſer Aufforde⸗ 
King kam ali Herr B. nach und erhält il den 
Strafbefehl mit 10 Mark ebentl. 2 Tagen Haft. 
Herr B. wird übrigens gegen den Strafbefehl Wi⸗ 
derſpruch erheben; inzwiſchen mag er ſich mit dem 
Gedanken tröſten, daß wohl in dieſen Monaten noch 
viele andere ſich des gleichen Vergehens ſchuldig 
gemacht haben, und daß ihm dieſe Beſtrafung in 
1 A ſeiner Mitbürger gewiß nichts ſchaden 
Anfug im Schwurgerichtsſaale. Als geſtern 
im hieſigen Schwurgerichtsſaale ein Vertheidiger für 
einen Klienten plaidirt hatte, fühlte ein Herr im 
Züh zretraum A neranlaßt, dem Vertheidiger 
für ſein Plaidoher durch Händeklatſchen feinen Bei⸗ 
fall auszudrücken. Für dieſe Ungehörigkeit wurde 
er von dem Herrn Vorſitzenden aus dem Zuhörer— 
raum verwieſen. — Ferner wurde ein anſcheinend 
an Dilirium leidender Mann, welcher ſich im Saale 
unter den Zeugen einen Platz verſchafft hatte, wegen 
Ruheſtörung aus dem Saale entfernt. 
Anbringung von Waſcheinrichtungen in 
den Aborten der Durchgangwagen 3. Klaſſe 
für D⸗Züge. Einer neueren Anordnung des Herrn 
Eiſenbahnminiſters zufolge ſollen jetzt auch die Aborte 
der Durchgangwagen 3. Klaſſe für D-Büge mit 
Waſcheinrichtungen ausgerüſtet werden. 

f Gute Behandlung der Steuerzahler. Der 
Finanzminiſter ertheilte in einem vom 15. d. M. 
datirten Rundſchreiben den Steuerbeamten eine An⸗ 
feihtng, wodurch eine gute Behandlung der Steuer⸗ 
zethler Fir, Einkömmenſtener erreicht werden ſoll. 
ritilegverleihung: Dem Kteiſe Strasburg 
i. Weſtpr. iſt das Enteignungsrechk für die zite 
Kreischauſſee von Lautenburg über Jellen nach 
Wompiersk erforderlichen Grundſtücke, ſowie das 
Recht zur Erhebung des Chauſſeegeldes auf dieſer 
Chauſſee und dem Kreiſe Brieſen das Recht zur 


können. Frau Hebeamme Roſchkowski verweigert 
mit Rlickſichk anf ihr nahes Verwandtſchafts⸗Ver⸗ 
hältniß mit dem Angekl. s. Jahl. ihr Zeugniß. 
Frau Reſtaurateur Wilhelm: Sie habe gehört, 
daß Angekl. Herrmann zu Bahsner am 12. Febsgar 
geſagt habe: Sieh, ſo ſchlau mußt Du ſein, jetzt 
weiß der Gerichts vollzieher nicht, was er gepfändet 
habe. Bahsner habe ihm darauf hierüber Vor⸗ 
würfe gemacht. Auch habe Herrmann zu 
Bahsner geäußert: Er hätte einmal ganz anders 
mit dem Gerichtsvollzieher verfahren, er habe 
erſt Skandal mit ihm gemacht, da habe ſich 
der Gerichts⸗Vollzieher polizeiliche Hilfe geholt, in- 
zwiſchen habe er die pfändbaren Sachen heraus⸗ 
geſchafft. Sie Weeze bemerkt, daß der Angekl. 
Hinz und der Laltfbürſche Quandt nach der Eſſig⸗ 
remiſe Waaren gebracht haben. Kellnerin 
Frieda Lux: Sie ſei im Mai 9. Js. im 
Schroeterſchen Schanklokal bedienſtet geweſen, dort 
ſei der Angeklagte öfters geweſen und habe dann 
Zechen von 20 bis 30 M. gemacht. Hierauf 
wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen und noch 
fernere 2 Kellnerinnen vernommen, wonach die 
Oeffentlichkeit wiederhergeſtellt wurde. Alle übrigen 
Zeugenausſagen waren unerheblich. Es gelangten 
hierauf die geſtellten 29 Schuldfragen zur Ver⸗ 
lefung, worauf die Plaidoyers begannen. 
Der Vertreter der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft ſtellte 
die Bejahung der Schüldfragen bezüglich des Ange⸗ 
klagten Hinz und der Wittwe Bahsner anheim, bat 
aber um Bejahung der Schuldfragen bezüglich der 
4 andern Angeklagten. Rechts⸗Anwalt Jacobi 
bittet bezüglich des Angeklagten Auguſt Bahsner 
nur die Schuldfragen betreffs des einfachen 
Bankerotts zu bejahen und die Schuldfragen bezüg⸗ 
lich der Auguſte und der Wittwe Bahsner zu ver⸗ 
neinen; ebenſo bitten die Rechts⸗Anwälte Diegner 
und Aron, die Schuldfragen bezüglich der Ange⸗ 
klagten Herrmann, v. Jablonowski und Hinz zu 
verneinen. Der Spruch der Herren Geſchworenen 
lautete für Auguſt Bahsner auf ſchuldig des be⸗ 
trügeriſchen Bankerotts unter Zubilligung mil⸗ 
dernder Umſtände, für Auguſte Bahsner, Herr— 
mann und v. Jablonowski auf ſchuldig der 
Beihilfe zum betrügeriſchen Bankerott und Ver⸗ 
brechen gegen $ 212 Str.⸗G.⸗B., Herrmann auch 
noch der Beiſeiteſchaffung einer Urkunde. Die 
Schuldfragen bezüglich des Joh. Hinz und der 
Wittwe Bahsner wurden verneint. Der Gerichts⸗ 


Dejeuner ſtattfand. Die Rückreiſe der Gäſte 
erfolgt um 2 Uhr 30 Min. 5 

Schillingsfürſt, 20. Okt. Der Reichskanzler 
Hohenlohe iſt geſtern Abend hier eingetroffen. 

Berlin, 20. Okt. Der Schachſpieler Berthold 
Engliſch, der auch an dem Berliner Schachtournier 
theilgenommen hat, iſt geſtern in Wien an Gehirn⸗ 
lähmung geſtorben. 5 

Zwickau, 20. Okt. Die elektriſche Straßen⸗ 
bahn Zwickau —Schedewitz überfuhr in der Haupt⸗ 
ſtraße von Schedewitz einen 4jährigen Knaben und 
tödtete denſelben. 

Jena, 20. Okt. In Neuſtadt an der Orla iſt 
die große Schneidemühle von Goehlitzer vollſtändig 
niedergebrannt. 

Hakenburg, 20. Okt. Auf der Ems ſank ein 
Binnenſchiff. Von der Beſatzung wurde nur der 
Schiffer gerettet. 1300 Mk. baares Geld konnte 
geborgen werden. 

Wien, 20. Oktober. In der heutigen Sitzung 
des Gemeinderaths wurde die Mittheilung gemacht, 
daß das vom Gemeinderath beſchloſſene und vom 
niederöſterreichiſchen Landtage genehmigte Geſetz auf 
Erhebung einer 100prozentigen Steuer von dem Er⸗ 
trägniſſe des Totaliſators zu Guuſten der Armen 
Wiens die kaiſerliche Beſtätigung nicht erhalten hat 

London, 20. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Canea hat ſich die Lage der 
Dinge in Candia verſchlimmert. Alle Nachrichten 
beſagen, daß die muhamedaniſchen Agitationen plan⸗ 
mäßig geleitet werden. Die Admirale ſind in Er⸗ 
örterungen der Lage eingetreten. 

London, 20. Okt. Der „Times“ wird aus 
Melbourne von geſtern gemeldet, man ſchätze das 
geſammte Minderergebniß der auſtraliſchen Woll⸗ 
ſchur auf 175000 Ballen. 

Nancy, 20. Okt. Auf dem heute hier gehalte⸗ 
nen Feſtmahl anläßlich der Einweihung der neu e: Schwach. 
errichteten höheren Handelsſchule, hielt der Handels- | 3½ pet. Deutſche Reichsanleihe. .. 108,90 | 102,70 
miniſter in Erwiderung auf die ihm gewidmeten 995 pet 5 5 i 19880 
Trinkſprüche eine Rede, in welcher er bemerkte, die | 3¼ pCt. Preußiſche Conſolnss. 102,90 102,70 


ſeien. Mit Bezug auf Italien äußerte der 
Miniſter, daſſelbe ſcheine ſich weder um die Gegen⸗ 
wart, noch Vergangenheit, noch Zukunft zu be 
kümmern. Die Wiederaufnahme der Beziehungen 
ſei noch nicht einmal irgendwie in Angriff ge⸗ 
nommen. Hierauf hob der Miniſter hervor, daß er 
ſich bemüht habe, die Beziehungen Frankreichs zu 
erweitern und die Zolltarife zu erniedrigen. Er 
proteſtire gegen die Behauptung, daß die Regierung 
eine Regierung des Schutzzolles ſei; ſie wolle uur 
ein kommerzielles Gleichgewicht, welches Frankreich 
ein dem Stande des Handels Europas entſprechendes 
ökonomiſches Regime geben könne. Sie wolle weder 
Angeführter noch Angreifer ſein, wir ſind Anhänger 
einer Zollvereinigung, ſchloß der Miniſter, wir 
werden neuen Bedürfniſſen Rechnung tragen, und 
zeitweiſe zollfreie Einlagerung geſtatten, durch 
welche die Ausfuhr begünſtigt werden kann. 

Madrid, 20. Okt. Marſchall Blanco hat ſich 
in Coruna nach Kuba eingeſchifft. 

Athen, 20. Okt. Der italieniſche Delegirte 
zur Finanzkontrollkommiſſion Bodio iſt hier an— 
gekommen. Die Abgrenzungskommiſſion hat ſich 
geraden Wegs nach Volo begeben. Die Kom— 
miſſion für die Heimkehr der flüchtigen Theſſalier 
hat heute ihre erſte Unterredung mit Edhem Paſcha 
in Domoko gehabt. 

Belgrad, 20. Okt. Simitſch bezeichnet als 
Urſache der Demiſſion, daß er nicht mehr das Ver⸗ 
trauen des Königs beſitze und daß ihm wegen 
ſeiner geſpannten Beziehungen zu König Milan 
während deſſen Anweſenheit in Belgrad die Führung 
der Geſchäfte unmöglich wäre. 

Buenos⸗Ayres, 20. Okt. Hier verlautet, daß 
die Regierung eine Erhöhung der Zuckerausfuhr— 
Prämien beabſichtige. 
Verlin, 20. October, 2 Uhr 15 Min. Nachm 
Cours vom 19.10. 20.10. 


Erhebung des Chauſſeegeldes auf der Kreischauſſee] hof erkannte gegen Auguſt Bahsner auf 1 Jahr BE oe ; „1372 bet * 5 102,90 102,80 
von Landen über Drückenhof nach Kgl. Neudorf Gefengnß 525 Nas rc 95 6 Monaten der ee 1 1 8 en 5 Bu per Oſtpreußiſche Pfandbrieſe fen 9 
verliehen worden. erlittenen Unterſuchungshaft, gegen Auguſtef bariſche Maßregel angenommen, nämlich die Be. 3½ pct. ih Pfandörſee. 10000 100 00 
Das Verhüllen der Schaufenſter an Sonn⸗[Bahsner auf 6 Wochen Gefängniß, gegen Herr— ſteuerung der in den Koffern der Reiſenden ent-] Oeſterreichiſche Gold rente 104,60 | 104,60 
und Feſttagen war bisher in vielen Provinzen mann auf 6 Monate Gefängniß und gegen haltenen Gebrauchsgegenſtände, ſobald ſolche im] A pCt. Ungariſche Goldrente . . | 103,30 | 103,20 
ee ner Bi 970 el de der 1 8 7 auf 1 Gefängniß. er Geſammtwerthe von mehr als hundert Dollar durch Na e 8 ee un ine 
worden. Neuerdings ift aber, und zwar zuerft in] Angeklagten Joh. Hinz und Wittwe Bahsner wurden | a. 101 ingefi 3 äni Ba a N 
der Provinz Weſtfalen, angeordnet worden, daß die A Ding 0 Bürger der Vereinigten Staaten eingeführt werden.] 4 pet Rumänier von 90 92,00 


freigeſprochen. Der Haftbefehl gegen v. Jablo⸗ 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 
nowski wurde aufgehoben. a 


4 pCt. Italieniſche Goldrente . 
Disconto⸗Commandit ... 207,50 207,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,40 | 120,40 
Spiders d ie een, een, 42,80 A 
Spiritus 50 loegg . hire : 62,50 A 


Es ſeien Verhandlungen über dieſen Punkt einge 
leitet, und er zweifle nicht, daß die amerikaniſche 
Regierung dieſe Beſtimmung beſeitigen werde. So⸗ 
dann führte der Miniſter, bezüglich der Handels⸗ 
beziehungen Frankreichs aus: dieſelben ſeien gegen- 
über den ſüdamerikaniſchen Republiken beim Amts⸗ 
antritte des gegenwärtigen Kabinets ſehr geſpannte 
geweſen. Seitdem habe die Regierung elf Ab- 
kommen geſchloſſen, durch welche die Handels- und 
politſchen Beziehungen neu geknüpft worden 


Schaufenſter während des ganzen Sonntags ver⸗ 
hängt ſein müſſen. Jetzt wird bekannt, daß es ſich 
bei dieſer Verordnung um eine neuerdings erlaſſene 
Miniſterial⸗Verfügung handelt, die für die ganze 
Monarchie in Anwendung gebracht werden ſoll. Zu 
dieſer Verfügung bemerkt das Organ des Altreichs⸗ 
rag Wir glauben, daß auf dieſem Wege dem 
le 5 nicht erhalten, ſondern gründlich 
Das Leuchtgas muß z. Zt. auch in Danzig 

wenig taugen. Wenigſtens = daranf ein Noth- 
ſchrei ſchließen, der im Inſeratentheil der heutigen 
„Danziger Zeitung“ veröffentlicht wird, und zu 
welchem ſogar Pegaſus feine „klapprige“ Hilfe her- 
geben mußte. Das Muſtergedicht lautet: 

O Herr Magiſtrat erbarme Dich 

Und ſchaff uns bald ein beſſeres Gaslicht, 

Sonſt gehen wir arme Geſchäftsleute bald pleite, 

Dent anſtatt eine Flamme müſſen wir züden 

dreie dit 

Und dennoch iſt es zum Gotterbarmen, 

O Herr Magiſtrat hilf uns Armen 

Sonſt müſſen wir brennen, wir ſagen es Dir, 

In Zukunft nur Petroleum hier. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 19. Oktober. 
Fortſetzung der Verhandlung gegen den 


Sitzung vom 20. Oktober. 

Wegen Körperverletzung und verſuchter Nothzucht 
war heute der Arbeiter Julius Rhode aus Dt. 
Damerau angeklagt. Die Verhandlung wurde unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endete mit 
der Verurtheilung des Angeklagten wegen Körper⸗ 
verletzung und verſuchter Nothzucht zu neun Monaten 
Gefängniß. 


Königsberg, 20. October, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco nicht eontingentirt. 44,20 A Brie 

iber nn, 44,00 4 Brief 

Loco nicht contingentirt. 43,50 % Geld 

Ode WX. NN —.— 4 Geld 


Shrassburger Gänseleber- Früffe (wurst 
. 17 und Sardellen leberwurol 
Ka 


leberwurst u. Frankfurter Miürstchen 
empfiehlt 


MWillim Vollmeister. 


Elbinger Standesamt. SER) . 
Sladt Theater 
1 


Literatur. 


8 Wir haben bei Gelegenheit des 70. Geburts⸗ 
tages Heinrich Nitſchmanns auf ſeine literariſche 
Thätigkeit hingewieſen und u. A. auch zu zeigen 
verſucht, daß dieſer hervorragende Schriftſteller den 
formgewandteſten deutſchen Ueberſetzern ſich würdig 
anreiht. In dieſen Tagen iſt von demſelben Autor 
ein Bändchen „Perlen franzöſiſcher Dichtung“ 
(Coethen, Paul Dünnhaupt) erſchienen, das in 
chronologiſcher Anordnung vom 9. Jahrhundert bis 
auf die Gegenwart uns Ueberſetzungen franzöſiſcher 
Gedichte bringt. Wie im Polniſchen Parnaß gehen 
auch hier jedem Dichter kurze orientirende, biogra- 
phiſch⸗kritiſche Notizen voran. Nitſchmanns Ueber. 
ſetzungskunſt iſt eine allgemein anerkannte und ſie 
hat an Kraft und Schönheit des Ausdrucks gewonnen. 
Wir geſtatten uns auch hier zwei ganz kurze Bei⸗ 


Vom 20. Oktober 1897. 
Geburten: Arbeiter Friedrich Neu- 2 
mann S. — Schneider Eduard Peters 
S. — Tiſchlermeiſter Ferdinand Schmag⸗ 


aufmann Bahsner und Genoſſen. Ge- ſpiele anzuführen und wir find überzeugt, daß viele lowski T. — Kaufmann Jacques Leh⸗ Donnerſtag, den 21. Oktober. 
richts-Vollzieher v. Pawlowski: Er habe von dem] Leſer das Verlangen tragen werden, das auch mann T. — Eiſendreher Auguſt Ritter (Dutzendbillets gültig.) 
onkurs⸗Verwalter den Auftrag erhalten, Inventur] äußerlich vorzüglich ausgeſtattete Buch kennen zu S. — Klempner Richard Hoffmann T.] Novität! Novität! 
© „ngabener und auch in der Pfandkammer 5 lernen. 90 a fle Gruh 12 S. — Zum 1. Male: 
erichts⸗Vollzieher Nickel aufzunehmen, was au died a ehrer Eugen Gruhnwa 8 + 0 
geschehen 5 E habe Angel. Bahsner ihm Lied von Je a 1 9 200 = d Segrais Aufgebote: Arbeiter Guſt. Struwe Einſame Menſchen. 
Leziell erklärt, daß er, wenn ſich noch fernere Frühling, Frühling, ſchön und hehr, mit Emilie Magunia. — Fleiſcher f 
en herausfinden ſollten, ihm ſolche namhaft Streuen un Friedrich Hafke⸗ Elbing mit Wittwe Drama in 5 Akten 
NO würde, was denn auch wirklich geſchehen eie e N Bertha Gurski, geb. Hörner⸗Pangritz⸗ von Gerhart Hauptmann. 
12 Feccufburſche Albert Quandt: Am Grünende Auen Colonie. — Arbeiter Carl Auguſt] Repertoirſtück ſämmtlicher Bühnen. 
"FRE 


Giebſt du zu ſchauen; 


7 andel⸗Pangritz⸗Colonie mit Maria | (Frau Vockerath: Frau Direktor Beeſe.) 
Der du die Erde lieblich ſchmückſt, 5 Pangrit J h: J 


Vahsne ruar ſei der Gerichtsvollzieher Nickel zu Grodotzki⸗Pangriz-Colonie. 


Sach r gekommen und habe erklärt, er wolle die 


fortan fortſchaffen; es ſei Herr Nickel noch einmal 1255 Saur in n bean, Sterbefälle: Klempnergeſelle Hein⸗ Freitag, den 22. Oktober. 
ai eungen, um ein Fuhrwerk zu requiriren. In⸗ Wechſelt das Angeſicht rich Brettmann 58 J. Zum 4. Male: 


Vahs n habe er auf Anordnung des Angefl. 
donor mit Hilfe der Angekl. Herrmann, v. Ja⸗ 
Bode 3 und Hinz diverſe Sachen nach einer 
Hinz zanmer gebracht. Etwas ſpäter habe er mit 
einige von den Sachen wieder dem Fräulein 
unterer in den Laden und in die Bierſtube her- 
An gel haf. Die Angekl. Bahsner beſtreitet dies. 
san 80 Hinz erklärt hierauf noch, daß auch auf 
welch oden der Eſſigremiſe Waaren geſchafft ſeien, 
Frau er, als Bahsner bereits verhaftet war, dem 
ein Bahsner heruntergebracht habe. 


Alles Af was lebt. 

Ach! Alles ändert lich ; 
Nur das Herzweh nicht, das mich 
Zu verzehren ſtrebt. 9 


Yusmärlie Die goldene Eva. 


ausitien-Radriiten. Versluſtſpiel in 3 Akten von Franz von 


Verlobt: Frl. Jenny Holz⸗Roſenberg] Schönthan u. Koppel⸗Ellfeld (Verfaſſer 
Weſtpr. mit dem Kaufmaun Herrn — Lost „Comteß Guckerl“ und 
Jacoby⸗ Königsberg i. Pr. — Frl. „Renaiſſance“.) 

Adele Janke mit dem Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Herrn Otto Diehl⸗Kloſterſe• Sonnabend, den 23. Oktober. 
per Neudörſchen Weſtpr. 5 Bei halben Preiſen: 

Geboren: Herrn Mentheim Eiſen⸗ 


Danzig T. — Herrn Alfons Roelle⸗ Der Veilchenfr esser, 


Epigramm von Lebrun (1729-1807): 
Liebe, und du wirſt geliebt, 
Wonne wirde dein Herz erfaſſen, 
Denn wer ſich dem Haß ergiebt, 
Endet ſtets, ſich ſelbſt zu haſſen. 


Telegramme. 


ach einer Mi i 
Beweisaufnahme ent: 9 5 geftern 3 Wiesbaden, 20. Oktober. Das Kaiſerpaar Bromberg S. — Herrn Oberlehrer Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 
d. Pal 0 gefahren richts⸗Vollzieher ‚ ; j Erd Königsberg S. — Herrn 
debe ag ar Bi noch auf Befragen: Er] mit den hier anweſenden Prinzen, dem Prinzen Mar Se er⸗Vlſit 2 | Sonntag, den 24. Oktober: 
%%% “______|, | Serntog, den 24. Oktober: 
Ku en Kognak vorgefunden, die dieſelbe 8 een ee ee e Liedertafel Verlieb le Müdchen 
ursmaſſe auch bezahlt habe. Sie habe ihm Wiesbaden, 20. Oktober. Der Kaiſer von — —  — * 


* a erklärt, daß das Faß nicht mehr enthalten 


es909008 Große Poſſe mit Geſang in 5 Bildern 
Anger Reſtaurateur Eggert: Er habe von dem 


e 0 
Rußland und der Großherzog von Heſſen trafen Kaufmännische Ausbildung von Ne 


Mittags 12 Uhr 30 Minuten von Darmſtadt 


v. Jablonowski Anfang dieſes Jahres . im Orte und nach allen Orten hin. 2 Muſik von Roth. 
aut und Rothwein gegen baar, Ser Bibard tommend bier ein und wurden vom Kaiſer und Gratis alben achrichten bratisz f 
jet nu monatliche Abzahlung gekauft. v. Jablonowski] dem Prinzen Adolf von Schaumburg-Lippe auf 7 


bie en aber plötzlich verſchwunden und habe er 


dem Bahnhof empfangen. i i 
A ſchlagszahlungen nicht weiter fortſetzen u e 


Otto Siede— Elbing. 38 Nachm. 3—4 Uhr, Abends 6 ¼ Uhr. 
und küßten ſich und fuhren zum Schloſſe, wo ein 


5 Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut 3]. Kaſſenöffnung: Vorm. 10 —1 Uhr, 
Ses 8%, Anfang 7 uhr. 


Raufmünniſcher Verein. 


Die Entſcheidung des Herrn Miniſters für Handel 
und Gewerbe an den Herrn Regierungspräſidenten in Danzig 
in Betreff der Schule unſeres Vereins, d. d. Berlin, den 
13. Oktober er., uns zugegangen durch den Herrn Regie⸗ 
rungspräſidenten, lautet: 

„In Abänderung meines Erlaſſes vom 16. April d. J. 
erſuche ich Sie, die ſchulpflichtigen Kaufmannslehr⸗ 
linge und Gehilfen in Elbing der ſtaatlichen Fort: |f 
bildungs⸗ und Gewerkſchule daſelbſt zu überweiſen. 


Dabei will ich widerruflich ge⸗ 
ſtatten, daß diejenigen Schüler, 
welche in der Schule des kauf⸗ 
männiſchen Vereins wöchentlich 
wenigſtens 6 Stunden Unter⸗ 
richt erhalten, vom Beſuche der 
Gewerkſchule dispenſirt ſind.“ 


Die Schule unferes Vereins 


I 5 Handelsbefliſſenen unſerer Mitglieder wird er⸗ 
öffnet: 


Montag, den 25. Oktober er., 
8 Uhr Abends, 


im bisherigen Locale und in bisheriger 
Weise. Die Schulzeit währt von jetzt ab gesetz- 
lich durch das ganze Jahr mit entſprechen⸗ 
den Ferien. Das Schulgeld beträgt, faſt wie bisher, 
pro Halbjahr: 
Stufe 1110 M., Stufe 1112 M., Stufe 115 M., 
a wird halbjährlich pränumerando er⸗ 
hoben. 

Anmeldungen bei dem Vorſitzenden des Vereins 
bis Sonnabend, den 23. Oktober er., Abends. 

Elbing, den 20. Oktober 1897. 
Vorſtand und Leitung der Schule. 
Sallbach. Dr. Maywald. 


nach außerhalb franco! 
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Erstes 


Abonnements - Coneert 
Freitag, den 22, October 1897, 


pünktlich 7% Uhr Abends, 
im grossen Casinosaale 
von 


Herrn Professor Jos. Joachim, 


unter gütiger Mitwirkung von 


Frau Elisabeth Ziese-Schichau, 


sowie der 


Baarsystem. 5 


Liberaler Verein. 
Mittwoch, den 20. Oktober d. J., 


|. 


ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Orte 


ein Atelier für feine Sdneiderei 
eingerichtet habe. 


es mein Beſtreben fein, mir durch chice und elegante Arbeit das ge— 
ſchätzte Vertrauen eines geehrten Publikums zu erwerben. 


Tretter 


Braunkohlen⸗Briguette 


ab Kahn empfiehlt zu billigſten Tagespreiſen 


Gegen Hautſchäden: 


Medicinische Seifen, 
Ichthyol⸗, aromat. Schwefel⸗, Lanolin⸗, Schwefelmilch⸗, Lanolin⸗ 
theerſchwefel⸗, überfettete Theer⸗, Sandmandelkleienſeife, Lilien⸗ 
milchſeife (40, 50, 70 3), Perubalſam, Lanolin, Vaſelin, Glycerin, 


Coldeream ſtets friſch und billigſt bei Bernh. Janzen. 


Cändelſchürzen 


ſchwarze Schürzen, : 
Seide 


Th. Jacoby, 


Fischerstrasse 24. 
Die letzten Neuheiten sind eingetroffen 


m  — — — — 


ſon 1 


Zur Herbſt⸗ und Winter⸗Sai 
empfehlen unſer anerkannt 1 ſortirtes Lager ) 
Balle, Filz⸗ und Gummiſchuhen, 
Reit⸗ und Jagdſtiefeln ꝛe. 
— zu aäußerſt billigen, fireng feſten Preiſen. 
Wiener Schuhbazar 


Geschw. Salinger, 
27. Alter Markt 27. — 
Feste Preise. 


e. 


ang un 
BEBSURENTSARBEIRE UN RN 


Bekanntmachung. 
Die diesjährige 
Elbinger Kreis⸗Synode 
findet, ſo Gott will, 


Dienſtag, den 9. November 


0 Anträge oder Petitionen, die 
Kirchenrechnungen und Ueberſichten find 
bis ſpäteſtens den 27. Oktober an 
den Unterzeichneten einzureichen. 

Die beſonderen Einladungen mit der 
Tagesordnung werden den Mitgliedern 
der Synode am 1. November zugehen. 

Der Vorſitzende 
der Elbinger Kreis⸗Synode. 


Schiefferdecker, Superintendent. 
r eee 


Abends 8˙½ Uhr. 
1 Spieringſtraße 10. 
Der Borftand. 
Mit Gegenwärtigem mache ich den geehrten Herrſchaften die 


Herrenſtraße 29 


Geſtützt auf erfahrene Praxis im akademiſchen Schnitt wird 


Werthen Beſtellungen entgegenſehend zeichne 
Hochachtungsvoll 


Amalie Zielke. 


TTTTTTTTT TTT 


Jänmtliche Seleuchtungsnlikel 
als: amerik. Petroleum, 
Sonmenöl, 
Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wachsſtock, Wachslichte, 
Nachtlichte, Brennöl, 
Benzin 


F. Ellert. 

+ Eau de Lys de Lohse 
(Lilienmilch), 

Carboltheerſchwefel⸗, 


billigſt.— 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Husten und Heiserkeit 


als: 


lindern Sie am ſchnellſten mit Wal 
thers Fichtennadelbonbons. Zu 
haben à 30 ), 50 0 bei Bernh. 
Janzen, Innerer Mühlendamm. 


pian: 125 124 em hoch, 5 
p 1anınos, mit leichter Spiel- 
art und kräftigem Ton empfehle 

für M. 375. 


in jeder Art, 


Herren Mendelssohn aus Berlin und Brode aus in Wolle u. H. Abs Wwe. Alter Mark t 3. 
Königsberg von den einfachſten bis zu den eee eee eee RT 
OSN d e 8 5 93 
- waſchechte BR { ck 

1. Sonate G-dur für Klavier und Violine Brahms. Wirthſchaftsſchürzen 1 e Selen 

2. Klaviervorträge. 0 5 = 505 855 jeder Art werden nee af preis: 
3. d. Romanze A-mol am nn denne art Bruch. ä en⸗ un werth angefertigt. 
D » nn ram an her, i ya Brahms -Joachim. Kuabenſchürzen Specialität: 
eee en ann rn Schumann. in großer Sto N 5 G old sti ck er ei. 
Stehplätze ä 1,50 Mk. und Schülerbillets (Orchesterloge) & 1 Mk. an f en⸗ toffe Die beſte exiſtirende = ’ 
der Abendkasse. Programm 10 Pfg. . Scharen A 5 Der giftfreie mg eee part., 
2 « ſind zur Anfertigung am Lager. 5 0 
Elbinger Kirchenchor. Corſettes narintde, 2000905080908 
Mittwoch, d. 3. November, Abds. 8 Uhr: in nur gutſißenden Facons M A gr Vi Sch Habe mic) nach 4 ahn. c 
9 N a mit amtlichen Atteſten bei — ger Aſſiſtenten⸗ Thätigkeit in ® 
oncert empfiehlt zu billigen Preiſen. 10 f jeder Flaſche, iſt die G Danzig als 680 
i Bertha Schild Nuß⸗Extrakt⸗Haarfarbe d. Kronen⸗ @ 65 
in der städtischen Turnhalle. „, Parfümerie, Franz Kuhn, Nürn⸗ ® @ 
2 1 Alter Markt 15, Ecke Spieringſtr.] berg. , 1.50 und / 3.— Man 
— Die Jahreszeiten, 2 EEE | achte genau auf die Firma, da es G 51 
DEI | 2 | viele jhädliche Nachahmungen gibt. G niedergelaſſen ® 
fi 7 Franz Kuhn, Kronen⸗Parfümerie. & & 
Rauchlachs, Kieler Sprotten Gebrannte Caffee S, Nürnberg. In Elbing bei Fritz @ Ur. Albert Berent, 8 
7 5 2 jeden Dienftag und Freitag friſch ge⸗ Laabs, Drog. z. roth. Kreuz, Junkerſtr. ® Ha | ® 
Somm. Spichgens, gämeschmals bean, ganz vorgüglie Qualitäh, | I | Sananailes  @ 
eee O ch ſe 12 fle 1 ich SEyrechſtunden: JH 8 
46. 

hocoladen 8 — 


e Tr Münster- u. &delweiss-Mäde 
Neuschakellex u. Sumpernickel 
Maronen, Feltower Rübchen, Oportoswiebeln 


p. Pfd. 1,00, 1,20, 1,40 u. 1,60 % 
ff. Vanille- 
Bruchchocolade 


und Lammfleiſch, 


feinſte Qualität, empfiehlt fortdauernd 


Otto Neubert. 


FIITTIITIY IT 
Benno Damud 


Cocos- und Sapucaſi Nüsse p. Pfd. 1,00 
2 2 * 5 zB fi 
Fresh Salmon, Appell Sild, Christ, Anchovis Cacao 5 Be | N 1 ungen Naiclif. | 
turtle 8 ur ſonte ſänmziche arten Gokongate| erl. die fäglich erfäeinende Colonialwaaren- 
1 40 an = 2 * 4 
Real tuckle en unch tonques waaren in RS befter Qualität „Altpreußiſche Zeitung : => Delieatessen- 2 
empfiehlt zu billigſten Preiſen empfiehlt werden jederzeit in der Expedition 5 3 
William Vollmeist Eugen Lotto, juni un en] „südirucht 1, 
u % bleſtellen und auswär bet A Pi y 
* deim O mens . Johannisſtraße 13, 12 5 Poſtanſtalten angenommen. 19 Wein- Nandlung. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 247. 


1 Elbing, den 21. 


Oktober 1897. 


Nr. 247. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 19. Oktober. Der Inhaber der Firma 
v. Goetzen, Herr Julius v. Goetzen, iſt heute 
Vormittag geſtorben. — Ein Denkmal zur 
Erinnerung an die letzte Anweſenheit des Prinz⸗ 
Regenten Albrecht von Preußen in dem Durch 
ſtichgelände von Schiewenhorſt wurde vor längerer 
Zeit in einer hieſigen Fabrik in Angriff genommen. 
Der Erinnerungsſtein, beſtehend aus einem der 
größten, im Durchſtichgelände gefundenen Blöcke, 
wurde mit einer Inſchrift, welche beſagt, daß Prinz 
Albrecht im Vorjahre den höchſten Punkt der 
dortigen Düne beſucht habe, verſehen. Nunmehr 
iſt der Stein an feinem Beſtimmungsorte aufge- 
ſtellt, und auch die fortan den Namen „Albrechts- 
höhe“ führende Anlage vollkommen fertig geſtellt 
worden. 

Dirſchau, 18. Oktober. Durch einen Zigen- 
nerkniff hat die Frau des Brückengelderhebers L. 
an der Dirſchauer alten Weichſelbrücke einen empfind- 
lichen Verluſt erlitten. Eine braune Schöne, die 
zu der Zigeunerbande gehört, die ſich in Ließau 
aufhält, erſuchte Frau L., ihr ein 50 Pfennigſtück 
mit dem Münzzeichen F einzuwechſeln. Aus dem 
auf den Tiſch geſchütteten Beutel holte ſich die 
Zigeunerin das gewünſchte Geldſtück heraus, — 
ſpäter fand ſich aber beim Kaſſemachen ein Fehl— 
betrag von 35 Mk. vor. . 

Dirſchau, 19. Okober. Ein frecher Betrüger 
hat eine hieſige Familie in arge Ungelegenheiten 
gebracht. Vor kurzem verlobte ſich eine Tochter 
aus dieſer Familie mit einem Herrn aus Danzig, 
der angab Bautechniker zu ſein. Der Bräutigam 
hatte es ſehr eilig mite der Hochzeit. Das Aufge- 
bot, ſogar die Trauung war bereits beſtellt und 
das Hochzeitsmahl in einem hieſigen Gaſthauſe in 
Auftrag gegeben. Da aber die zur Verehelichung 
erforderlichen Legitimationspapiere nicht eintreffen 
wollten, folgte die Braut dem nach, Danzig abge- 
reiſten Bräutigam und fand in deſſen Wohnung — 
die Ehefrau des Verlobten. Die Betrogene hatte 
natürlich nicht eiligeres zu thun, als ſchleunigſt 
Trauung, Hochzeitsmahl und die Muſikkapelle, welche 
zum Mahle aufſpielen ſollte, abzubeſtellen. — Eine 
ſeltſame Ueberraſchung wurde geſtern Nach— 
mittag einer Dame, welche einem hieſigen Haushalt 
vorſteht, zu Theil, als ſie nach kurzer Abweſenheit 
wieder die Küche betrat. Ein Bruder Stromer 
hatte ſich nämlich am Küchentich niedergelaſſen und 
war gerade dabei, die Reſte des Mittagsmahles zu 
verzehren. Er ging dabei mit ſolcher Gründlichkeit 
zu Werke, daß er ſämmtliche Teller mit der Zunge 
ausleckte. Als er mit ſeiner Mahlzeit zu Ende 
war, ergriff er noch einen Topf Milch und trank 
daraus mit ſchmunzelndem Behagen. Als die ob 
ſolcher Dreistigkeit zunächſt ſprachlos daſtehende. 
Dame doch nun dem Menſchen die Thür zeigte, 
verließ dieſer mit grinſendem Lächeln die gaſtliche 
Küche, vergaß aber dabei nicht noch einige „Knöch— 
lein“ mitzunehmen, die er, auf der Straße ange- 
langt, mit großer Sorgfalt benagte. 

Thorn, 18. Okt. Die Arbeiten an der neuen 
evangeliſchen Garniſonkirche ſind ſo weit vor— 
geſchritten, daß in nächſter Zeit mit dem Legen des 


— — = 
Dämonen des Balles. 
Eine Geſchichte von der hannov.-holländiſchen Grenze 


von Th. Schmidt. 
Nachdruck perboten. 


„Aus dem Loche habe ich mich durch mühſames 
Durchſägen der Eiſenſtäbe vor dem Gitter mit 
einer Uhrfeder befreit, die Uniform verwahrte ich 
ſchon lange in meiner Wohnung, die ich 
vor einer Stunde ungeſehen erreichte, 
aber verſchloſſen fand und erſt mit Gewalt öffnen 
mußte. Ich bin dann in dieſen Anzug geſchlüpft, 
habe mir, wie Du ſiehſt, den Bart abgeſchnitten und 
das Haus ſchnell wieder verlaſſen, da mir ein 


18) 


und auf dieſer haben nun die Maurerarbeiten zur 


Holz zu laden. 


erinnert man ſich nicht mehr,“ brauſte Horſt auf.] ſolcher dämoniſchen Menſchennatur ſchaudernden 


Fußbodens und der Herſtellung der inneren Ein⸗ 
richtungen wird begonnen werden können. Sämmtliche 
Fenſter der Kirche werden aus buntfarbigem Glaſe 
hergeſtellt. Eine beſondere Zierde für die Kirche 
wird das Mittelfenſter des Altars ſein, welches 
vom Offizier⸗ und Sanitätskorps der Garniſon ge⸗ 
ſtiftet iſt und die Anbetung Jeſu durch die heiligen 
drei Könige darſtellt. Die fünf Oberfenſter des 
Altars zeigen Bildniſſe Jeſu und der vier Evange— 
liſten. Von den Malereien im Innern der Kirche 
iſt der Schmuck der Wölbungen des Schiffes vollendet. 
Die Garniſonkirche erhält Gasbeleuchtung und 
Gasheizung. — Bei dem im Frühjahr begonnenen 
Thurmbau an der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 
ſind ganz erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. 
Zuerſt mußten beim Ausheben der Baugrube 
die ſtarken Fundamente der Kirchenmauer, ſoweit 
ſie in den Bauplatz hineinragten, entfernt werden. 
Dabei wurden Sprengungen nöthig. Dann trat 
ein fo ſtarkes Grundwaſſer zu Tage, daß die Funda⸗ 
mentirung nicht möglich war. Der Thurm wird 
nun auf Pfahlroſten errichtet. Mehr als 100 etwa 
acht Meter lange Baumſtämme ſind in den moorigen 
Baugrund gerammt worden. Darauf iſt eine 
1 Mtr. ſtarke Cementbetonſchicht gelegt worden, 


Fundamentirung begonnen. 

Putzig, 18. Okt. Ein Unglücksfall hat ſich 
heute in Darslub ereignet. Der Arbeiter Joſef 
Krukowski aus Putzig war mit mehreren Mit⸗ 
arbeitern in den Darslub'er Wald gefahren, um 
Als er auf dem Rückwege nach 
ſeiner herabfallenden Mütze greifen wollte, fiel er 
vom Wagen und wurde ſo unglücklich überfahren, 
daß der Tod ſofort eintrat. Er hinterläßt eine 
Wittwe mit 7 Kindern. 

S. Krojanke, 19. Okt. Die Kartoffelernte iſt 
hier als beendigt zu betrachten. Die Erträge ſind 
bedeutend geringer, als man anfänglich anzunehmen 
geneigt war, und bleiben um mindeſtens !/s hinter 
der vorjährigen Ernte zurück. Die Winterſaaten 
haben einen nur theilweiſe befriedigenden Stand. 

Marienwerder, 19. Oktober. Die Eingabe, 
welche unſere Stadtvertretung in der An- 
gelegenheit der ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule 
an den Unterrichtsminiſter gerichtet hat, bezieht ſich 
bekanntlich auf einen Bericht der Kgl. Regierung, 
den dieſe demſelben Miniſter hat zugehen laſſen. 
Die Behörde nahm an, daß dieſer Bericht nur] durch 
ein Dienſtvergehen zur Kenntniß der ſtädtiſchen 
Verwaltung gelangt ſein kann und es wurde in 
Folge deſſen ein Disziplinarverfahren wider Un⸗ 
bekannt eingeleitet. Nachdem die erſten zeigen 
eidlichen Vernehmungen ein direktes Ergebniß nicht 
gehabt hatten, iſt nun, wie die „N. W. M.“ 
hören, von einem ſtädtiſchen Angeſtellten der Name 
eines Regierungsbeamten als derjenige ſeines 
Gewährsmannes genannt worden. 

Marienwerder, 19. Oktober. Die benachbarte 
Dorfgemeinde Gr. Krebs konnte ſich am ver— 
gangenen Sonntage an der Vollendung eines 
ſchönen Werkes erfreuen. Das dort neu gebaute 
Siechenhaus wurde an dieſem Tage ſeiner 
Beſtimmung übergeben. Dem feierlichen Akt 
wohnten u. a. auch Herr Conſiſtorial-Präſident 


Brand ſann eine Weile nach, dann ſagte er 
ſeufzend: 

„Damit Du ſiehſt, daß ich den Freundſchafts— 
dienſt, den Du mir im Somneer leiſteteſt, nicht 
vergeſſen habe, will ich Dir den letzten Reſt meines 
Wochenlohnes holen“ 

„Weniger aus Freundſchaft, als um mich ſchnell 
wieder los zu werden,“ vollendete Horſt. „Kenne 
meine Pappenheimer.“ 

Brand antwortete auf die höhnende Bemerkung 
des ſchwarzen Dierks nicht, er drehte ſich um und 
ging zu ſeinem Hauſe zurück. 

Unterdeß ging Horſt erregt auf und ab. 

„Wenn die Andern eben ſo ſind, wie dieſer 
Waſchlappen, habe ich bei der Ausführung meiner 


TEL RE e 


Meyer und Herr Paſtor Scheffen aus Danzig, 
ſowie die Oberin des dortigen Diakoniſſen-Mutter⸗ 


hauſes bei. 

Schirwiudt, 17. Okt. 
dauer in Selbſtmordverſuchen ſcheint ein hie— 
ſiger Arbeiter zu beſitzen. Nachdem er ſchon im 
vorigen Jahre an einem Baume hängend aufge⸗ 
funden und mit vieler Mühe ins Leben zurückge⸗ 
rufen worden, machte er vor einigen Tagen einen 
zweiten Verſuch, ſein Erdenleben zu verkürzen. Mit 
der Klage über heftige Leibſchmerzen trat er Morgens 
in ein Gaſthaus und bat ſich einen Schnaps aus. 
Da dieſer die erhoffte Wirkung verfehlte, verlangte 
er Spiritus. Als derſelbe ihm verweigert wurde, 
eilte er, der „Pillk. Grenzztg.“ zufolge, in ſeinem 
Wahn nach der Scheſchuppe, um in ihren Fluthen 
für immer allen Schmerzen zu entgehen. Doch 
wurde er auch hier entdeckt und trotz ſeines Sträubens 
gerettet. Am Nachmittage deſſelben Tages befand 
er ſich bereits wieder in dem herbſtlich kalten Fluſſe, 
wurde aber auch diesmal noch herausgeholt. 

Schlochau, 18. Okt. Der Beſitzer Franz 
Warnke in Richnau wurde vorgeſtern von der Che- 
frau ſeines früheren Tagelöhners Mauſolf durch 
zwei Meſſerſtiche an der linken Schläfe gefähr- 
lich verletzt. W. traf die Mauſolf'ſchen Eheleute 
auf dem Felde in ſeinen Wrucken, wollte den M. 
vom Felde weiſen, und wurde dabei von der Frau 
mit dem Meſſer angegriffen. 

* Neuenburg, 19. Okt. Geſtern und heute 
weilte der Herr Landgerichtspräſident Böhlke-Grau— 
denz hierſelbſt und unterzieht das Amtsgericht einer 
eingehenden Reviſion, welche morgen noch fort— 
geſetzt wird. 

Meſeritz, 18. Oktober. Von einem herben 
Schickſalsſchlage iſt in der vergangenen Woche 
die Familie des Maurers Giering aus Paradies 
betroffen worden. Eine Tochter des Letzteren 
feierte am Dienſtag ihr Hochzeitsfeſt mit einem 
Schutzmann Fritſch aus Berlin. Am Trauungstage 
ſchon fühlte ſich der Bräutigam ſehr unwohl, war 
aber noch im Stande, die kirchliche Feier mit— 
zumachen. Nach derſelben wurde der junge Mann 
aber ſo krank, daß er zu Bett gebracht werden 
mußte, von wo er ſich nicht mehr erheben ſollte; 
in der Nacht zum Freitag iſt der kräftige junge 
Menſch am Schlage geſtorben. 

Löbau, 17. Oktober. Auf dem Gute Grod— 
ziezuo feierte am Sonntag vor 8 Tagen ein junges 
Ehepaar ſeine Hochzeit in dem Gaſthauſe mit 
Tanz ꝛce. Man war in beſter Stimmung, als 
plötzlich der katholiſche Ortspfarrer in der 
Geſenſchaͤft erſchien, einige Erkundigungen einzog 
und ſich dann wieder entfernte. Als der Tanz nun 
weiter fortgeſetzt wurde, kam bald darauf der Or— 
gauiſt mit der Nachricht, der Herr Pfarrer wünſche, 
daß Alle in die Kirche kommen. Es geſchah 
dies Nachts in der 11. Stunde. Die Muſik ver⸗ 
ſtummte ſofort, und ſämmtlichen katholiſche Hochzeits— 
gäſte pilgerten zur Kirche. Es zeigte ſich hier 
wieder, welchen bedeutenden Einfluß ein katholiſcher 
Pfarrer über gewiſſe Bevölkerungsklaſſen hat. (G.) 

Schneidemühl, 19. Okt. Der erſte und 
dritte Hauptgewinn der Schneidemühler Luxus 
Pferdemarkt-Lotterie (welche auf die Nummern 


Eine ſeltene Aus— 


Verkehrszwecke 


79747 und 98523 entfielen) iſt dem Ritter- 
gutsbeſitzer Brendel auf Dominium Samot— 
ſchin zugefallen, welcher im Beſitze von 200 Looſen 
war, die er beim Verkaufe von Pferden zu der 
Lotterie in Zahlung genommen hatte. Der glüd- 
liche Gewinner des zweiten Preiſes iſt noch nicht 
bekannt geworden. Adminiſtrator Landt-Grabowo 
und Fleiſchermeiſter Ziebell-Uſchneudorf gewannen je 
ein Pferd. Ein Pferd iſt auch in eine Kollekte 
nach Allenſtein entfallen. Schneidemühl ſelbſt iſt 
von der Glücksgöttin nur mit kleineren Gewinnen 
bedacht worden. 

Bromberg, 19. Okt. Zum 50 jährigen 
Dienſtjubiläum des Präſidenten der Eiſenbahn— 
direktion Bromberg, Herrn Pape, welches in den 
nächſten Tagen ſtattfindet, wird nach dem „Bromb. 
Tagebl.“ u. A. auch der Verkehrsminiſter v. Thielen 
aus Berlin erwartet. 

Allenſtein, 18. Okt. Hier hat ſich eine Ge— 
ſellſchaft gebildet, welche die Ausnutzung der 
Elektrizität als Betriebskraft für gewerbliche und 
erſtrebt. Als Erzeugerin der 
elektriſchen Kraft ſoll das Waſſer der obern Alle 
oder des Lansker Sees dienen. Man beabfichtigt 
zunächſt, elektriſche Kraft zum Betrieb von Motoren 
für Gewerbetreibende und zur Beleuchtung zu ver— 
miethen. Für ſpäter hegt man den Plan, eine 
elektriſche Bahn durch die Stadt anzulegen. 

Mohrungen, 19. Oktober. Beim Abbruch 
eines Theils der alten Stadtmauer in der Schmiede- 
ſtraße wurden einige merkwürdige Gegenſtände 
gefunden, die ſich jedenfalls auf einen alten Aber— 
glauben zurückführen laſſen. In zwei kleinen 
ausgemauerten Gewölben nämlich fand man in 
einem einen gut erhaltenen Storchſchnabel und 
in einem andern anſcheinend einen Iltis mit auf- 
geſperrtem Rachen. Andere Gegenſtände, wie 2 
Krüge mit Inſchriften, find leider aus Unvor⸗ 
ſichtigkeit zerbrochen worden. 

Fiſchhauſen, 17. Oktober. Obgleich vielfach 
darauf hingewieſen wird, daß Pilze, welche einen 
widerlichen Geruch, einen unangenehmen, beißenden 
Geſchmack beſitzen, an feuchten Orten ſchnell empor— 
ſchießen und daher ein wäſſeriges Fleiſch zeigen, 
ſich raſch zerſetzen, verfanlen und zerfließen, nicht 
geſammelt werden dürfen, wird doch immer wieder 
mit großem Leichtſinn beim Einſammeln der Pilze 
verfahren. Findet da die Handelsfrau M. beim 
Paſſieren des Neuhäuſer Waldes eine Menge 
„Reizker“, die fie als willkommene Beute heim⸗ 
bringt. Jedoch nach wenigen Stunden ſchon zeigt 
ſich ein ſonderbares Uebelfinden und ſtarkes Gr- 
brechen. Nach dem Trinken von lauwarmer Milch, 
gemiſcht mit Butter, ſtellte ſich große Müdigkeit ein, 
und die Frau begiebt ſich mit Hilfe einer Nach— 
barin zur Ruhe. Nach abermals wenigen Stunden 
mußte die hilfsbereite Nachbarin zum Doktor laufen, 
der ſchnell andere Brechmittel herbeiſchaffte und ſo 
die Frau von dem ſichern Tode errettete. Die 
Handelsfrau liegt noch ſchwer krank darnieder. 
Offenbar hatte ſie Pilze gepflückt, die keine echten 
oder doch ſchon angefaulte Reizker waren. 

Darkehmen, 17. Okt. Ueber eine Brunnen— 
kalamität in der Stadt Darkehmen, ähnlich der 
noch unvergeſſenen Kataſtrophe in Schneidemühl, 


ſeinen Komplizen ein leichtes ſein, ſich derſelben 


Mannes fahren und verſchwand im Dunkel des 


dichten Unterholzes. 
* 


* 


Faſt zu derſelben geit, in der es dem ſchwarzen 


Dierk gelungen war, am hellen, lichten Tage aus 
dem Gerichtsgefängniſſe zu entkommen, kehrte ein 


im Walde beſchäftigter Knecht des Schmedes mit 
einer 
entlegenen Stelle in eiuer höhlenartigen Vertiefung 
und ſorgfältig in eine waſſerdichte Decke eingehüllt, 
mehrere Beutel Kaffee, zuſammen wohl einen ganzen 
Da es ſich hier wieder 
zweifellos um eingeſchmuggelte Waare handelte, welche 
von Zollbeamten verfolgte Schmugler dort vorläufig 


der Meldung von dort zurück, daß er an 


Sack voll gefunden habe. 


zur Verübung einer Schandthat ungeſehen zu nähern 
und nach derſelben wieder zu verſchwinden, ohne 
daß ſie gefaßt werden konnten. 

In der nächſten Stunde ging der alte Maun 
mit bekümmerte Miene im Hauſe umher, verriegelte 
alle Thüren und Läden, kettete den großen Hund 
los und lud feine doppelläufige Jagd⸗Büchſe. Große 
Sorge machte ihm auch die Abweſenheit feiner 
Tochter, welche am Nachmittage zum Beſuch nach 
D. zur Frau Dr. Meller gefahren war und die in 
der Regel von daher vor acht Uhr Abends nicht 
heimzukehren pflegte. Er konnte ſich zwar auf den 
Knecht, der den Wagen fuhr, verlaſſen, aber die 
Furcht vor dem Unhold ließ ihn heute alles im 


verſteckt hatten, ſo ſandte Schmedes den Knecht mit 
einer entſprechenden Meldung ſogleich nach Heede 
zum alten Burghard. 

Der Bote traf den Letzteren aber nicht zu Hauſe, 
dagegen begegnete er auf dem Heimwege Günther, 
und ſtattete er dieſem nunmehr die Meldung über 
ſeinen Fund ab. 

Günther, der ſich gerade auf dem Patrouillen— 
gange und nicht ſehr weit von dem Fundorte ent— 
fernt befand, ließ ſich von dem Boten ſofort an 
Ort und Stelle führen, beſichtigte den Kaffee und 
trug jenem danach auf, er möge ſeinem Herrn ſagen, 
daß er ſpäter bei ihm vorſprechen und um einen 
Wagen zur Fortſchaffung der Schmuggelwagre bit- 
ten würde. Er hätte ihm auch ſonſt noch eine für 
ihn ſehr wichtige Mittheilung zu machen; er möge 
daher zu Haufe bleiben. 

Der Bote überbrachte feinem Herrn den Wunſch 
Günthers und fügte hinzu: „Sollte die „wichtige 
Mittheilung“ des Beamten nicht mit einer Nachricht 
zuſammenhängen, die mir der Gerndarm Otto un— 
terwegs vom Pferde herab zurief, nämlich, daß der 
ſchwarze Dierk heute Mittag aus dem Gefängniſſe 
in A. ausgebrochen ſei?“ ö 

Schmedes erſchrak ſichtlich. War der Unhold 
wieder frei, dann durfte er mit Beſtimmtheit darauf 
rechnen, daß derſelbe ſeine Wuth über die erlittene 
Niederlage und die an den Unterſuchungsrichter 


ſchwärzeſten Lichte erſcheinen. Auch der augemeldete 
Beſuch Günthers, den er gehofft hatte, nie wieder 
zu begegnen, ſteigerte ſeine Mißſtimmung und ſein 
Unbehagen. Wie ſie zu einander ſtanden, ließ ſich 
deſſen Erſcheinen in ſeinem Hauſe nur dahin erklä- 
ren, daß der Beamte ihn zweifellos wegen des von 
ſeinem Knecht in feinen Waldungen gefundenen 
Kaffees wieder mal wie früher zur Rede ſtellen 
werde. Ein Troſt für ihn war, daß Günther 
Marie nicht zu Hauſe fand. O, er hatte es längſt 
gemerkt, daß das Mädchen den Mann immer noch 
liebte, vor einigen Tagen hatte er ſie noch darüber 
ertappt, wie ſie dem einen Knecht heimlich einen 
Brief zur Beſorgung zuſteckte, der, wie er ſpäter 
erfuhr, an Günther adreſſirt war. Er hatte ihr 
darauf ernſtlich ins Gewiſſen geredet, ſie möge den 
Mann vergeſſen; würde Günther ſie wirklich ſpäter 
heirathen, ſo hätte ſie von deſſen Mutter nur De— 
müthigungen und Zurückſetzungen zu erdulden. Er 
wiſſe alles, was ſich in Burghards Hauſe während 
der Erkrankung Günthers zugetragen habe, das 
Verhalten der Frau Profeſſor, die ſich nicht einmal 
die Mühe gegeben habe, die Familie der Braut 
des Sohnes kennen zu lernen, beweiſe zur Genüge, 
wie dieſelbe über ſie und ihn dächte. Sie wäre 
eines freien Bauern Tochter, und wer auf ihn und ſeinen 
Stand mit Hochmuth herabblickte, dem e 
kein Vertrauen entgegenbringen, ſein Stolz nr ; 15 
es ihm, Günther und ſeiner Familie ander 


längeres Verweilen darin nicht geheuer ſchien. 
Unterwegs hierher erfuhr ich dann von einer Frau, 
daß die Borſten und ein fremder Mann von dem 
Gendarm am Mittage verhaftet ſeien. Der „fremde 
Mann“ kann ſelbſtverſtändlich nur der lange Eſel, 
er verliebte Holländer, ſein. So, nun weißt Du 
Alles. Ich habe die Abſicht, dieſe Gegend zu ver— 
laſſen. Vorher will ich mich aber erſt an dem 
affen, dem jungen Zöllner, und an Schmedes und 
deſſen hochmüthiger Tochter, die alle unſere Briefe 
an das Gericht abgegeben und auch ſonſt Manches 
Ert uns verrathen haben, rächen. Kommt mir der 
eſtere mal wieder in den Wurf, dann ſoll er dran 
auben, das habe ich im Gefängniß bei mir ge- 

woren.“ 
0 Brand gerieth über Horſt's Pläne in Beſtürzung. 
Sohin würde das führen? Er wagte aber jetzt 
nicht mehr, den Wahnwitzigen von ſeinem Vorhaben 
bbsuhalten, denn er wußte, daß alle Vorſtellungen 
dei ihm nichts fruchteten. 

Da Brand ſchwieg, redete Horſt weiter. 

* „Wir haben uns jetzt wohl über Alles genügend 
usgeſprochen. Du ſagſt, Du ſeieſt ſehr ſolide 
beweſen; da wirſt Du mir hoffentlich einige Thaler 
beschießen können — bin noch nie im Leben jo 
abgebrannt geweſen wie jetzt.“ 


Der ehemali f . 5 
Geſicht ee Complice machte ein verlegenes 


Pläne nicht auf ſie zu rechnen. Ich glaube, dieſer 
Kerl wird mich bei der nächſten Gelegenheit an die 
Polizei verrathen;“ murmelte er vor ſich hin. 

Brand kehrte bald zurück und übergab Horſt 
einige Thaler Geld. Dieſer ſteckte das Geld ohne 
ein Wort des Dankes ein, dann ergriff er ſchnell 
die Hand des Aengſtlichen und ſprach in unheilver— 
kündendem Tone: 

„Brand, Du biſt von uus abgeſchwenkt, ich 
merke das deutlich. Du biſt aber noch nicht von 
den mir und den Anderen gegenüber übernommenen 
Verpflichtungen entbunden. Sollteſt Du jemals Dir 
beikommen laſſen, uns der Polizei zu denunziren 
oder gar uns feindlich gegenüberzutreten, dann 
weißt Du auch, was danach folgt. Alſo hüte Deine 
Zunge.“ 

„Ich werde Dich und die Anderen nicht ver— 
rathen, Dietrich Horſt. Laßt mich von jetzt ab — 
ich bitte Euch dringend darum — in Ruhe, ich will 
De nichts thun, als für meine unglückliche Familie 
orgen.“ i 

„Meinetwegen thue das, für uns taugſt Du doch 
nicht mehr. Mein Weg iſt ein anderer als der 
Deine. Die Geſellſchaft hat mich ohne Grund 
ausgeſtoßen, und das kann ich ihr nicht vergeſſen. 
Mein Leben iſt nun einmal verpfuſcht, und da ich 
längſt im Sinken begriffen bin, ſo ſollen diejenigen, 


Ga n e die mich vielleicht noch hätten vom Abgrunde retten] verrathenen Kniffe und Schliche der Schmuggler | es und | 
viel, daß A ha 5 ein Geld, wenigſtens nicht fo| können, die aber nicht den Verſuch machten, mit | an ihm und feiner Tochter in irgend einer Weife | mit kühler Gleichgültigkeit zu begegnen . tet 115 
2 Das 10 damit was anfangen kannſt.“ hinunter geriſſen werden in die Tiefe. Geh jetzt zu | auslaſſen würde. Bei der einſamen Lage ſeiner Marie hatte weiter nichts De Er liebt 
man kei onnte ich mir denken, in der Noth hat] Deiner Familie, Du ſollſt bald von mir hören.“ Beſitzung, die zur Hälfte von einem dichten Walde] „Vater, Du biſt gegen Günther ungerecht. 
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nen Freund, und früher erwieſener Dienfte Der ſchwarze Dierk ließ die; Hand des vor umgeben war, würde es dem ſchwarzen Dierk und! mich ja jetzt noch mehr als vorher, das hat er 


erhält die „Kgsb. Allgem. Ztg.“ von unterrichteter 
Seite folgende Darſtellung des Sachverhalts. Die 
ſtädtiſchen Körperſchaften zu Darkehmen hatten zwecks 
Gewinnung geſunden Trinkwaſſers den Bau eines 
Tiefbrunnens larteſiſchen Brunnens) beſchloſſen. 
Nachdem am 22. Juli d. J. die Bohrungen hierzu 
beendigt waren, wurde in der Tiefe von 50,82 
Metern eine 1 Meter ſtarke waſſerführende Schicht 
gefunden, welche reichlich Waſſer lieferte. Dasſelbe 
ſtieg 2 Meter über Terrain und floß ziemlich klar, 
ſo daß noch an demſelben Tage ein kupferner Filter 
eingeführt wurde. Ein ca. 31,4 Meter tiefer 
Brunnenſchacht war bereits vorher ausgemauert und 
mit einer 1 Meter unter Terrain liegenden Abfluß- 
leitung aus Thonröhren verſehen worden. Es 
fehlte noch die aus Zementbeton herzuſtellende Be⸗ 
feſtigung der Sohle des Schachtes, welcher dazu 
beſtimmt war, das aus dem Bohrrohre fließende 
Waſſer aufzunehmen. Letzteres ſollte in dem Baſſin 
einem Enteiſenungsverfahren unterworfen und ſodann 
gereinigt durch eine Pumpe dem Publikum zugänglich 
gemacht werden. Bis zum Abend des 24. Juli 
war keine Veränderung an dem Brunnen wahrge⸗ 
nommen. Um dieſe Zeit wurde der Ausfluß des 
Waſſers geringer und zeigte letzteres eine Beimiſchung 
von Sand. Am Morgen des 25. Juli hatte der 
Waſſerausfluß erheblich zugenommen und war das 
Waſſer ſtark mit Sand verſetzt. Der Magiſtrat 
berief telegraphiſch den Ingenier Götze aus Gum⸗ 
binnen an Ort und Stelle, auf deſſen Rath acht 
Zoll weite Röhren in das Bohrloch um das bor- 
handene fünf Zoll weite Bohrrohr herum hinein⸗ 
getrieben wurden. Demnächſt hat der Ingenieur 
Bieske in Königsberg den Brunnen an Ort und 
Stelle noch zweimal revidirt, deſſen Weiſungen für 
die weitere Behandlung der Angelegenheit ausſchlag⸗ 
gebend ſein werden. Seit dem 27. Juli iſt kein 
Sand mehr in dem ausfließenden Waſſer wahrzu⸗ 
nehmen, das Waſſer iſt jedoch noch trübe. Bevor 
an den weiteren Ausbau des Brunnens gedacht 
werden kann, muß erſt abgewartet werden, wie ſich 
der Waſſerausfluß, welcher um Mitte Auguſt ca. 
4 Liter in der Sekunde betrug, im Laufe der Zeit 
entwickeln wird. 

ö Königsberg, 19. Okt. Vergiftet durch 
den Genuß von Fiſchen hat ſich eine ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft. Der traurigen Thatſache liegt 
folgender Sachverhalt zu Grunde. Im Hauſe 
Mühlenſtraße 9 fand in voriger Woche eine Hochzeit 
ſtatt. Zur Nachfeier waren die Hochzeitsgäſte zu 
einem Fiſcheſſen geladen, das zwei Tage ſpäter 
ſtattfand. Bald nach dem Genuß der Fiſche er- 
krankten neun Perſonen, darunter das junge Ehe⸗ 
paar, zwei Poſtunterbeamte und die Familie eines 
ſtädtiſchen Beamten ſchwer. Die herbeigeholten 
Aerzte konſtatirten Vergiftung. Nähere Recherchen 
ergaben Grünſpan in den Fiſchreſten, auch wurde 
feſtgeſtellt, daß dieſe ſelbſt ſchon in Gährung über- 
gegangen waren. Vier Perſonen find zur Zeit 
außer Gefahr, die übrigen liegen noch ſchwer krank 
darnieder. Der Zuſtand des jungen Ehemannes 
und des einen Poſtbeamten giebt zu den ernſteſten 
Befürchtungen Veranlaſſung. Wie man Hört, ſoll 
man in dem ſchon am Hochzeitstage bereiteten 
Fiſchgericht einen Löffel haben ſtecken laſſen, der 
Grünſpan angeſetzt hatte. — Mit abgeriſſenem 


ſelbſt geſagt und daß muß mir doch zunächſt ge 
nügen.“ 

„Aber nicht mir,“ hatte er kurz geantwortet. 

Seitdem war kein Wort über Günther und 
deſſen Familie geſprochen worden. 

Gegen ſieben Uhr an dieſem Tage kam das 
junge Mädchen, welches ſeit etwa einem Vierteljahr 
bei Schmedes den Haushalt erlernte und daneben 
die wenigen Gäſte, welche tagsüber in der Grenz⸗ 
ſchenke einkehrten, zu bedienen hatte, eilig ins Zimmer 
ihres Herrn gerannt und ſagte, daß ſie ſich fürchte. 
Es ſei da eben ein fremder, „ſchrecklich bös“ aus— 
ſehender Mann ins Gaſtzimmer getreten und habe 
ein Glas Grog verlangt. 

Schmedes erhob ſich und ging mit dem Mädchen 
in die Küche, von wo aus ſie durch ein kleines 
Schiebefenſter das Gaſtzimmer überſehen konnten. 

Das Aeußere des Menſchen war in der That 
wenig vertrauenerweckend. Er mochte etwa vierzig 
Jahre alt ſein, ſein Geſicht war ſtark geröthet und 
aufgedunſen und aus den kleinen Augen blitzte Ver⸗ 
ſchlagenheit und Liſt. Er war bekleidet mit einem 
grauen, ſtark abgenutzten Mantel, wie ihn kleinere 
Viehhändler zur Winterszeit zu tragen pflegten. 

Der Menſch, der dem kleinen Fenſter halb den 
Rücken zukehrte, war Schmedes nicht unbekannt; er 
gehörte zu Horſt's Leuten. Das Mädchen war 
inzwiſchen auf Schmedes Wunſch zu ihm an den 
Tiſch getreten und bediente ihn; währenddem ſtellte 
der Gaſt verſchiedene Fragen an das Mädchen, die 
daſſelbe ſchnell beantwortete, um ſich danach wieder 
in die Küche zurückzuziehen. 

Der Mann mochte glauben, daß ihn Niemand 

beobachte, denn als er wieder allein war, zog er 
vorſichtig eine kurze Büchſe unter ſeinem Mantel 
hervor und prüfte dieſelbe, offenbar auf ihre Schuß⸗ 
fertigkeit. . . 
Schmedes erſchrak bei dieſer Wahrnehmung, faßte 
ſich aber ſofort wieder und trat leiſe an das am 
Herde hantirende junge Mädchen. 
„ Eliſe, holen Sie mir mal den Fritz aus dem 
Pferdeſtalle; wenn Sie „Venus“ draußen herumlaufen 
ſehen, locken Sie den Hund an ſich und bringen 
ihn mit.“ 

Hierauf ging er leiſe zurück in ſein Zimmer, 
nahm ſein Gewehr von der Wand, das er ſchon 
am Spätnachmittage geladen hatte, und ging darauf 
in das Gaſtzimmer, wo er dem Gaſte den üblichen 
Tagesgruß anbot. 

Er ſtellte ſich ſo, als kehrte er eben von der 
Jagd heim und wollte ſich mit dem unheimlichen 
Menſchen ein wenig unterhalten. 

Das Mädchen eilte unterdeß durch die Glasthür, 
welche die Wohnräume von den Wirthſchaftsräumen 
trennte, in den Futterraum zum Pferdeſtall, in dem 
ſich „Venus“ gerade aufhielt. Der Hund ſprang 
dem Mädchen beim Oeffnen der Thür ungeduldig 
entgegen und eilte mit lautem Gebell an ihm vorbei 


zählen, Herr Schmedes,“ ſagte er leiſe. 


linken Arme wurde geſtern Abend der Faktor 
eines in der Koggenſtraße belegenen Geſchäftes auf 
einem Schienengeleiſe der Oſtpreußiſchen Südbahn, 
in der Nähe des Lizentbahnhofes aufgefunden. 
Auf welche Art der Mann zu der ſchweren Ver⸗ 
letzung gekommen, war bisher noch nicht feftzu- 
ſtellen. 

Pillau, 18. Oktober. Heute Mittag erſchoß 
ſich der Unteroffizier Laſcheit vom Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiment Nr. 2. 

Angerburg, 18. Okt. Vor einigen Tagen 
ſpielte ſich in dem Dorfe Pietzarken ein ſehr trau⸗ 
riger Unglücksfall ab. Die Arbeiter O. ſchen Ehe— 
leute waren nach der Stadt gegangen, um Einkäufe 
zu machen, und ließen ihr dreivierteljahre altes 
Söhnchen Auguſt zu Hauſe bei ihrer Schwieger⸗ 
mutter. Als dieſelbe im Laufe des Tages das 
Kind auf kurze Zeit in der Stube allein gelaſſen 
hatte, fand fie daſſelbe bei ihrer Rückkehr ertrun⸗ 
ken in einer Wanne vor, in der kurz vorher 
Kartoffeln abgewaſchen waren und Waſſer zurück- 
geblieben war. 

Gumbinnen, 19. Oktober. Wie der „Gold. 
Ztg.“ aus Gumbinnen gemeldet wird, erſchoß die 
ruſſiſche Grenzwache zwei Bauern, welche große 
Waarenbeſtände ſchmuggeln wollten. Der Schmuggel 
nimmt wieder erheblich zu. 

Inſterburg, 19. Oktober. Der Arbeiter 
Wilhelm Schade aus Eydtkuhnen, welcher am 
14. November v. Is. vom hieſigen Schwurgericht 
zum Tode verurtheilt wurde, weil er in der 
Nacht zum 12. Mai. v. 38. die 21jährige ruſſiſche 
Jüdin Galva, die nach vierjährigem Aufenthalt in 
London in ihre Heimath zurückkehren wollte, er- 
mordet und beraubt hat, wurde heute früh durch 
den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hin- 
gerichtet. 

Tilſit, 19. Okt. Ein raffinirter Betrug 
wurde dieſer Tage durch einen 18jährigen Photo⸗ 
graphenlehrling und einen gleichaltrigen Kaufmanns⸗ 
lehrling ausgeführt. Die beiden Burſchen ließen 
ſich nämlich von einem Kaufmanne die Rechnung 
über an Herrn Stadtverordneten⸗Vorſteher Schlegel- 
berger geliefertes Holz ausfertigen und kaſſirten 
dann den Betrag von 103,50 Mk. (natürlich zu 
ihrem Nutzen) ein. Der Photographenlehrling iſt 
bereits wegen Hehlerei vorbeſtraft und hat erſt noch 
in voriger Woche ſeinem früheren Prinzipal eine 
Schublade erbrochen und 35 Mk. geſtohlen. Als 
der Raub bemerkt wurde, entfernte er ſich heimlich 
aus dem Geſchäft. Von dem Gelde hatte er ſich 
aus einem Geſchäft in der Deutſchen Straße einen 
Anzug gekauft, darauf 20 Mark angezahlt und 
verſprochen, den Reſt heute zu begleichen. Der 
ergriffene Kaufmannslehrling hat ſoeben eine mehr⸗ 
monatliche Gefängnißſtrafe verbüßt. Er iſt der⸗ 
jenige Burſche, der vor einiger Zeit den raffinirten 
Pferdediebſtahl bei Herrn Kaufmann Salomon 
ausgeführt hatte. Bei ihrer Verhaftung wurden 
nur noch 21 Mk. von dem erſchwindelten Schlegel - 
berger'ſchen Gelde bei ihnen vorgefunden, das übrige 
hatten ſie bereits in hieſigen Reſtaurationen ver⸗ 
jubelt, theils hatten ſie ſich neu equipirt. Mit dem 
erbeuteten Gelde wollten fie eigentlich, wie fie eitt- 
geſtanden, nach Berlin fahren, es war aber zu 
früh alle geworden. 


zur ſogenannten großen Thür, die er, ſich auf die 
Hinterbeine ſtellend, mit ſeinen Vorderpfoten geſchickt 
aufklinkte, um danach mit freudigem Bellen auf 
das breite weißgeſtrichene Einfahrtsthor und auf 
einen Mann loszuſtürzen, der ſchon einige Minuten 
unſchüſſig, ob er das Haus betreten ſolle, hinter 
demſelben geſtanden hatte. 

„Venus, gutes treues Thier, kennſt Du mich 
noch?“ rief der Mann, das Thor öffnend und in 
den Hof tretend. „Alter Burſche, haben uns lange 
nicht geſehen, he! Na nun ſei nicht gar ſo närriſch,“ 
rief der Eingetretene, als der Hund immer wieder 
an ihm hinaufſprang und kurze Laute der Freude 
ausſtieß. „Deine Herrin hat Dir wohl allerhand 
böſe Dinge von mir erzählt.“ 

„Ach, Herr Günther — Sie ſind's!?“ rief jetzt 
das junge Mädchen, das dem Hunde nachgeeilt kam. 
„Wußte garnicht, weshalb der Hund ſo närriſch that. 
Endlich ſehen wir Sie mal wieder! Hu, iſt das 
heute kalt!“ 

Günther reichte dem fröſtelnden Mädchen die 
Hand und begrüßte es freundlich. 

„Iſt Herr Schmedes zu Hauſe, Fräulein Eliſe?“ 
fragte er im vertraulichen Tone. 

„Ja, dagegen Fräulein Marie leider nicht; ſie 
iſt ſchon gleich nach Tiſch zur Frau Doktor in D. 
gefahren,“ antwortete das junge Mädchen im Tone 
des Bedauerns, denn fie wußte längſt um das 
Liebesverhältniß Günthers. 

Der Beamte, der ſchon bis zur Thür gegangen 
117 blieb zögernd ſtehen und überlegte einen Augen⸗ 

ick. 


„Wiſſen Sie, wann das Fräulein zurückkommt,“ 
fragte er mit ernſter Miene. 

„Unſer Fräulein pflegt vom Beſuchen ſo um 
acht Uhr herum wieder heimzukehren. Ich freue 
mich recht, daß Sie gerade jetzt hier eintreffen, da 
drinnen in der Gaſtſtube figt nämlich ein ſchrecklich 
bös ausſehender Menſch. Ich glaube, er gehört 
mit zu der Bande, über die hier ſchon ſo lange 
geredet wird. Der Mann ſcheint was gegen uns 
im Schilde zu führen, vorhin fragte er mich, ob 
unſer Hund ſehr biſſig ſei und ob derſelbe Abends 
frei umherliefe. Na, der weiß längſt, daß unſer 
Venus ganz gehörig ſcharfe Zähne hat und daß er 
Nachts keinen Fremden an unſer Haus herankommen 
läßt. Fritz, der Knecht, ſagte neulich: Venus kenne 
Jeden von der Schmugglerbande.“ a 

„Das trifft ſich ja gut,“ bemerkte Günther. 
„Den Menſchen muß ich mir doch eimal anſehen.“ 

Damit ſchritt er ſchnell auf der langen Haus⸗ 
diele entlang und zur Gaſtſtube, aus der gerade 
Schmedes heraustrat. 

Günther ſtutzte ein wenig, faßte ſich aber ſchnell 


und begrüßte den Hausherrn mit ausgeſuchter 
Höflichkeit. 
„Weshalb ich komme, will ich Ihnen ſpäter er- 


„Ich er⸗ 


| 
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Lyck, 17. Okt. Ein Unglückfall trug ſich vor 
einigen Tagen kurz hinter dem Dorfe Grabnik zu. 
Mehrere Knechte des Gutsbeſitzers von S. aus 
Abbau Grabnik fuhren aus Lyck auf vierſpännigen 
Wagen, die mit Oelkuchen beladen waren, nach 
Hauſe. Kurz hinter Grabnik, wo die Chauſſee 
etwas abſchüſſig iſt, fiel plötzlich der Knecht Otto 
Kutz vom Pferde herunter und brach ſich das 
Genick. Er war auf der Stelle todt und wurde 
von den nachfolgenden Fuhrwerken gefunden und 


nach Hauſe gebracht. 


Von Nah und Fern. 


* Frankfurt a. M., 19. Okt. Wie die „Frank⸗ 
furter Zeitung“ meldet, iſt der Mineraloge Dr. Otto 
Volger, der Begründer und langjährige Leiter des 
freien deutſchen Hochſtifts im Goethehauſe, in 
Sulzbach bei Soden geſtorben. 

* Ueber einen Unglücksfall berichtet die 
„Straßb. Poſt“ aus Saargemünd. In dem dortigen 
Militärlazareth übten ſich einige Lazarethgehilfen 
und Rekonvaleszenten im Revol verſchießen. 
Einer zielte nach der Thür. In dem Augenblick, 
als er abdrückte, wurde die Thür von außen ge⸗ 
öffnet und die Kugel drang einem eintretenden 
Soldaten in die rechte Schläfe und zerſchmetterte 
ihm die Schädeldecke. Der Unglückliche, ein junger 
Kaufmann aus der Pfalz und ein braver Soldat, 
der erſt vor einigen Tagen zum Gefreiten befördert 
worden war, wird die Unvorſichtigkeit ſeines Kameraden 
wohl mit dem Tode büßen müſſen. 

* Königin Natalie von Serbien verlor im 
vorigen Jahr in San Sebaſtian ein auf 8000 
Francs geſchätztes Schmuckſtück, das aus einem 
prachtvollen Diamanten, mit daran hängenden Re⸗ 
liquien, beſtand. Die Königin verſprach, den Schmuck 
zu einem wohlthätigen Zwecke zu verlooſen, wenn 
ſie ihn wiederfände, und als dies geſchah, hat ſie 
ihr Wort gehalten. Sie ſchenkte ihn den „petites 
soeurs des pauvres“ von Biarritz, einer weit ver⸗ 
breiteten religiöſen Geſellſchaft zur Unterſtützung 
alter Leute. Es wurden im ganzen zur Verlooſung 
des Schmuckes 14 000 Looſe zu je 1 Francs ver⸗ 
kauft und fo ein Ueberſchuß von 6000 Francs 
über den eigentlichen Werth erzielt. 

* Eine einträgliche Pförtuerſtelle. Der 
Pförtner der „Hohen Pforte“, Muſtapha Muharrem 
Agha, hat das Zeitliche geſegnet. Mit ihm iſt ein 
Mann von der Bildfläche verſchwunden, der eine 
endloſe Serie türkiſcher Miniſter und Beamten, 
ſowie fremder bei der Pforte beglaubigter Diplo- 
maten an ſich hat vorbeiziehen ſehen, der alle 
kannte und von allen gekannt wurde. Sein Dienſt 
beſtand darin, die eine Audienz beim Großvezier 
Nachſuchenden anzumelden, und bevor er hierzu 
ſchritt, verpflichtete er ſich die Angekommenen durch 
gewiſſenhaftes Reinigen ihrer Stiefel; Muſtapha 
war 50 Jahre in ſeiner jetzigen Stellung. Das 
ihm von ſeinen Herren entgegengebrachte Vertrauen 
war ſehr groß. Oft genügte eine Miene, um den 
draußen Harrenden vorzulaſſen oder ihn unver- 
richteter Sache abziehen zu laſſen. Faſt Niemand 
verließ die Pforte, ohne des Kapndſchi (Thürhüters) 
„klingend“ zu gedenken. Die größten Bakſchiſche 
empfing er jedoch von den fremden Botſchaften und 


fahre ſoeben, daß ſich ein Fremder hier in der 
Gaſtſtube aufhält, der zu der Horſt'ſchen Bande 
gehören ſoll. Ich möchte mir den Menſchen mal 
näher anſehen.“ 

„Thut mir leid, iſt vor ein oder zwei Minuten 
dort durch die Nebeuthür wieder fortgegangen und 
wird längſt im Walde verſchwunden ſein. Es 
iſt richtig, der Mosje gehört zu Horſt's Bande,“ 
„Ei, das iſt ja fatal! Indeß, wenn der Menſch 
erſt einige Minuten fort iſt, dann werde ich ihn 
noch wieder einholen,“ ſagte Günther haſtig. 
„Ich komme ſpäter noch wieder vor. Darf ich 
Ihren Hund mitnehmen?“ 

Günther ſchritt bei dieſen Worten bereits zu 
der kleinen Seitenthür und lockte den ihm gefolgien 
Hund an ſich. 

„Ich rathe Ihnen, Herr Günther, dem Menſchen 
nicht nachzugehen; er trägt einen kurzen Stutzen 
unter ſeinem Mantel verſteckt und würde Sie bei 
einer Verfolgung ohne weiteres über den Haufen 
ſchießen. Mein Hund iſt mir zu lieb, als daß ich 
ihn von ſolchen Burſchen erſchießen laſſen möchte. 
Bevor man mich zur Nothwehr zwingt, will ich 
gegen dieſe Sorte Menſchen nichts unternehmen. 
Mag die Polizei ſich mit ihnen herumbalgen, ich 
habe als Wirth ſchon Aerger und Verdruß genug 
darüber gehabt, daß ich mich einmal in ihre Sachen 
miſchte.“ 

Günther kam langſam zurück. 

„Aber es iſt doch Pflicht jedes Menſchen, der 
Polizei bei der Ergreifung derartiger gemeingefähr- 
licher Menſchen nach Kräften behülflich zu. ein.“ 
„Ich ſtimme dem zu, es giebt aber Momente, 
wo es unklug gehandelt wäre, wollte man ſolchem 
Kerl entgegentreten. Hätte ich dem Menſchen zum 
Beiſpiel eben erklärt, daß er nicht die Gaſtſtube 
verlaſſen dürfe, er ſei mein Gefangener, ich würde 
ihn der Polizei ausliefern, dann hätte er mich zu⸗ 
nächſt zweifellos ausgelacht und ſodann bei dem 
geringſten Verſuch meinerſeits, ſich feiner zu be⸗ 
mächtigen, mir eine Kugel in den Kopf gejagt. 
Ich hatte das Mädchen zu meinem Knecht geſchickt, 
damit mir derſelbe, falls der Menſch mich angreifen 
follte, beiſtehen konnte. Das Mädchen muß den 
Fritz wohl nicht gleich gefunden haben. Meine 
Befürchtung iſt ja auch nicht eingetroffen. Der 
Mosje hatte, als er den Hund vorn im Hauſe 
bellen hörte, es plötzlich ſehr eilig und entfernte ſich 
ſofort. Wie geſagt, angreifen werde ich dieſe Leute 
nicht, vergreift man fi dagegen an mir oder Je 
mand aus meinem Hauſe, dann werde ich mich 
mit meinen alten ſchwachen Knochen ſo lange zur 
Wehre ſetzen wie noch ein Athemzug in mir iſt.“ 
Günther hatte die längere Auseinanderſetzung 
des Alten nur mit einem Ohr angehört, er ärgerte 
ſich, daß er ſich draußen mit dem Mädchen unter⸗ 
hielt, während hier im Gaſtzimmer einer von der 
eifrig geſuchten Bande des ſchwarzen Dierks ſaß. 


Geſandſchaften, auf deren Liſten er obenan ſtand. 
Muſtapha hinterließ das anſehnliche Vermögen von 
22,000 Litrl., etwa 400,000 Mk. Da er ohne 
Nachkommen geſtorben, fällt es dem Vakuf⸗ 
Miniſterium (fromme Stiftungen) zu. 

* Bombay, 19. Okt. Nach hier eingegangenen 
Berichten iſt in dem Dorfe Jullunder im Diſtrikt 
Punjab die Peſt ausgebrochen. 23 Todesfälle ſind 
vorgekommen. Man nimmt an, daß die Krankheit 
durch Pilger, welche aus der heiligen Stadt Hurdwar 
zurückgekehrt ſind, eingeſchleppt worden. 


Bürſe und Handel. 


Weizen. Tendenz: Flau 
Umſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 184,00 
un helbunmn ons 178,00 
Tranſit hochbunt und weiß 148,00 
; ellluurk 142,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 
imländiſ cher 128,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 94, 
Gerſte, große 656-680 gß .» . . . 139,9 
7 kleine (625—660 gj) 115,00 
8 a 5 er, . . eee 138/00 
ven, ulamdiihen. =. clean 130, 
„ REGIE Far sta, ce = Var para 95,00 
Rübſen, inländiihe- ». - - «+... 240,00 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 19. Oetober. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loro 62,50. nicht contingentirter loco 
43,00 bezahlt. i 

Stettin, 19. October. Loco ohne Faß mit 70,00 A 
Conſumſteuer 42,80. 


Zuckermarkt. 


Magdeburg, 19. October Kornzucker excl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exel. von 88 % 
Rendement —,—, neue 9,30—9,35. Nachprodukte excl. 
von 75% Rendement 6,90 — 7,50. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. elis I mit Faß 
22,25 00,00. Ruhig 


Glasgow, 19. Oet. [Schlußpreis.! Mixed numbers 
warrantes 44 sh 11 d. Stetig. 


Wer das Migränin⸗ 
Höchſt (dargeſtellt nur durch die Höchſter 


Farbwerke in Höchſt a. M.) in 
ſeiner herrlichen Wirkung gegen Kopfſchmerz 
kennen und ſchätzen gelernt, dem diene zur War— 
nung, daß grobe Fälſchungen des ächten Präpa⸗ 
rates feſtgeſtellt worden ſind. — Wer daher vor 
ſolchen ſicher fein will, dem ſei die Verwendung 
eines ärztlichen Recepts, auf „Migränin Höchſt“ 
lautend, fortan empfohlen. — In den Apotheken 
aller Länder erhältlich. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver! 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 & in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. M 


Er mußte indeß dem Alten Recht geben, und ohne 
den Hund würde er den frechen Patron in den ſtark 
mit Buſchwerk durchſetzten Holzungen nicht wieder 
einholen. Er lief ſogar Gefahr, daß der Keil ihn 
ruhig näher kommen laſſen und aus dem Hinterhalt 
niederſchießen würde. 

„Da Sie mir Ihren Hund nicht überlaſſen 
wollen, ſo muß ich von einer Verfolgung des 
Menſchen abſehen,“ ſagte er mißgeſtimmt. „Ich 
weiß nicht, iſt es an Tollheit ſtreifende Frechheit 
oder Haß gegen die Zoll- und Polizeibeamten, was 
dieſe Kerle noch dieſſeits der Grenze feſthält? Wenn 
ich bislang auch nichts an dieſer gemeingefährlichen 
Bande zu bewundern fand, ſo muß ich doch jetzt 
die Kühnheit bewundern, mit der dieſer Menſch es 
gewagt hat, hier, in ein öffentliches Wirthshaus, 
einzutreten.“ 5 

„Nun, da iſt eigentlich nicht viel dran zu be— 
wundern, er wußte jedenfalls genau vorher, daß 
hier kein Gendarm in der Nähe war, und da ich 
bislang gegen die Bande nichts unternahm, oder 


richtiger nichts unternehmen durfte, jo fühlte er ſich 


hier ſicher. Es hat zweiefellos in ſeiner Abſicht ge- 
legen, hier Erkundigungen über den verhafteten 
ſchwarzen Dierk und deſſen Wirthin, ſowie den bei 
derſelben angetroffenen Kameraden — beide ſind ja 
auch heute Mittag ins Gefängniß abgeführt worden 
— einzuziehen. Aber — bitte wollen Sie nicht 
näher treten. Sie ließen mir ſagen, daß Sie mir 
eine wichtige Mittheilung zu machen hätten.“ 

Schmedes zeigte bei den letzten Worten auf die 
Thür zur Gaſtſtube. 

Günther folgte ſchweigend der Aufforderung und 
ſchritt dem Alten voran. Auf ſeinem Antlitz prägte 
ſich eine tiefe ſeeliſche Pein aus. In dieſer 
Aufforderung zum Betreten des Gaſtzimmers 
lag für ihn eine herbe Demüthigung. 
Früher hatte Schmedes nie geduldet, daß er in der 
gewöhnlichen Gaſtſtube verweilte, er hatte ihn ſtets 
in fein Zimmer geführt. „Für die Gäfte halte 
ich das Gaſtzimmer, nicht aber für meine Freunde“ 
hatte er ihm mehrere Male erklärt. Er hatte 
danach iu feinen Augen wohl bedeutend an Werth 


„Ihr Beſuch, Herr Günther, hängt w 
zweifellos mit der Auffindung des Kaffee 
meinem Holze zuſammen?“ 


„Zum Theil, ja.“ i 

„Nun, ich hoffe, Sie werden mich dieſes 1 
nicht im Verdacht haben, daß ich den Kaffee da 15 
ſchaffen ließ oder darum gewußt hätte, daß er Aa 
der betreffenden Stelle verborgen gehalten ward. 


(Fortsetzung folgt) 


1 


